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Der Pariſer Beſchluß.
Die Unmöglichkeit einer Räumung am 10. Januar“
Die franzöſiſche t hielt am Mittwoch eine Kabinetts-

Szung ab in deren Verlauf ſie ſich u. a. auch mit der Räumung
ber Kölner Zone befaßte. Der Preſſe wurde nach Abſchluß
der Sitzung über den Verlauf dieſer Beratungen in einem Kom
muniquée u. a. mitgeteilt, daß Herriot ſeinen Kollegen den Jn-
alt eines Memorandums nitteilte, in dem feſtgeſtellt wird,
aß die aus Deutſchland eingelaufenen Nachrich

ten ſchon jetzt genügen, um die Unmöglichkeit
einer Räumung am 10. Januar zu beweiſen. Der
nhalt dieſes Memorandums wurde von ſämt-
ichen anweſenden Miniſtern gebilligt.

Durch Streſemanns Schuld.
„Vorwärts“ macht in ſeiner Donnerstag-Morgenausgabe

dem deutſchen Außenminiſter ſchwere Vorwürfe über ſeine Paſſivi-
kät in der Räumungsfrage und ſchreibt u. a.

„So ſehr Deutſchland nach dem Verſailler Vertrag berechtigt
t. die Räumung der Kölner Zone am 10. Januar zu verlangen,
o wenig war eine ſtrikte Einhaltung dieſes Termins praktiſch

rbar, ſeitdem auf der Londoner Konferenz einer Beſetzung
des r gretee bis eventuell zum 15. Auguſt zugeſtimmt werden
t ne gktive, von deutſchnationalen Einflüſſen freie aus

ärtige Politik hätte die Aufgabe gehabt, durch rechtzeitige
Verhandlungen mit den Alliierten eine freiwillige Kom-
promißlöſung herbeizuführen, die zwar für die Kölner Zone
ein Opfer, aber für das Ruhrgebiet einen Vorteil bedeutet hätte.
Dies iſt unt erlaſſen worden und dafür trägt der Außen-
miniſter Dr. Streſemann vor dem deutſchen Volke die Haupt-
verantwortung. Er iſt es geweſen, der mit unverſtändlichen
außenpolitiſchen Argumenten gegen die Feſtſetzung eines früheren
Wahltermins opponiert hatte und, anſtatt eines vierwöchigen
Wahlkampfes einen ſiebenwöchigen Wahlkampf verurſachte. Jn
dieſen ſieben Wochen ruhte die deutſche auswärtige Politik voll
ſtändig, einmal weil ſämtliche Kabinettsmitglieder, allen voran
Streſemann, kreuz und quer durch Deutſchland reiſten, um ihre

halten, aber vor allem weil man es nicht
Aktion der künftigen

Zieles eine rteiſt noch heute und mehr denn je dabei konnte unmöglich den
Mut zu einer Jnitiative aufbringen, de na
Buſenfreunde zweifellos zum Vorwand einer wüſten Hetze gegen
alle anderen Parteien genommen hätten.

Jnfolge dieſer Unterlaſſungsfünde iſt das Problem der Räumung
ron Köln immer mehr von dem Gebiet der praktiſchen Verſtändi-
gungspolitik auf das Gebiet der formal juriſtiſchen
Tüfteleien hinübergerutſcht. Je mehr Deutſchland
auf den Termin des 10. Januar pochte, deſto mehr ſchoben de
Alliierten die Frage der Entwaffnung Deutſchlands und den
Schlußbericht der Militärkontrollkommiſſion in den Vordergrund.
Der rutet 429 des Friedensvertrags. der die einzelnen Rän-
mungstermine feſtſetzt, enthält eine ſcheußliche, kautſchukartige
Veſtimmung, die einem übelwollenden Gegner den formalejuriſti
ſchen Vorwand liefern kann, die Räumungstermine hinaus-
zuſchieben. Es heißt nämlich darin

Werden die Bedingungen des gegenwärtigen
Vertrags von Deutſchland pünktlich erfüllt,
ſo wird die im Artikel 428 vorgeſehene Beſetzung nach und nach

wie folgt eingeſchränkt:
1. Nach Ablauf von fünf

Brückenkopf von Köln und die Gebiete nördlich einer

die uſw. SDas Ziel der Erfüllungspolitik, die in Wirklichkeit nur eine
Tefreinngspolitik iſt, wuß in erſter Linie ſein, die
mu der einzelnen Zonen zu erlangen, um deshalb muſgte t
nur der Friedensvertrag bis zur Grenze des Möglichen erfull:
werden, ſondern es mußte überhaupt die ganze d a. n
Politik auf den Grundſatz der Entſpannung und heingeſtellt werden und nicht auf das Prinzip des ba enm rn
Rechts auf dem wir ja, ſo wie die Madtverhälaiiſſe wer Kulinit
liegen, faſt immer den Kürzeren ziehen müßten. r r d ſie
der Verſtändigung war ſeit dein Sturz z m niſ es heute noch, obwohl allerdings der u Mac en K s u n
ſeine Erſetzung durch eine konſervative Regierung tlich erſch et

iſchen Deutſchland und der Entente nicht unweſentlich erſchwe
t.

Jm weiteren Verlauf ſein

Jahren werden geräumt: der
Linie,

er Darſtellung weiſt der „Vorwärtks“
earauf hin, daß der engliſche Außenminiſter, um freie Hand in
Kleinaſien und Aegypten zu n ar s der

ſ; bein mack zur Frage der, wie behauptet,eſſionen am Rhein macht. Und zur e uSe durchgeführten Entwaffnung übergehend, ſchreibt das Blatt:

u r Sogzi die wir uns ſtetsDemgegenüber müſſen wir Sozialdemokraten. die ſondern Nu
nicht nur gegen den Jrrſinn des Revanchekrieges. Treg ller
gen bie an ſchtieß lich innenpo litiſchen Iwege alles

Keine Räumung Kölns.
Die wirklichen und die vorgeſchobenen Gründe.

militariſtiſchen Spielereien gewandt haben, die in dem Bericht der
JAMK. an die Botſchafterkonferenz offenbar eine Rolle ſpielen,
mit aller Deutlichkeit feſtſtellen: Deutſchland hat im
weſentlichen den Abrüſtungsbedingungen ent-
ſprochen, es iſt auf Jahrzehnte hinaus unfähig, einen Krieg
zu führen, es bildet für den europäiſchen Frieden nur noch eine
Gefahr eben durch dieſen Entwaffnungszuſtand inmitten waffen-
tlirrender Nachbarn und es wäre daher eine Heuchelei,
wollte man die Beſetzung der Kölner Zone auf Grund dieſes Be-
richts der JAMK. verlängern. Täte man das, dann würde man
lediglich, wie in der Vergangenheit, Waſſer auf die Mühlen der
Nationaliſten lenken und die moraliſche Abrüſtung des deut-
ſchen Volkes erſchweren

Jnnenpolitiſch aber muß aus der ganzen Entwicklung, die die
Frage der Räumung Kölns genommen hat, die Schlußfolgerung
gezogen werden, daß eine auch nur indirekt von den Deutſchnatio-
ralen abhängige auswärtige Politik die Befreiung der beſetzten
Gebiete erſchwert und verzögert, und daß nur die republi-
kaniſchen Parteien im Kampf gegen die. Re
aktion dieſes Befreiungswerk zu voll bringen
imſtande ſind.“

BVerſteckte Waffen.
Halle (Saale), Dezember

Das Spiel mit der Deutſchland-Politik ſcheint wieder zu
beginnen. Die alte Regierung Baldwin hat dem Zuge der
traditionellen engliſchen Weltmachtpolitik entſprechend die europä-
iſchen Angelegenheiten lediglich als Mittel zum Zweck be-
trachtet. Die nach dem Abgang Mac Donalds neugebildete Regie-
rung Baldwin mit Chamberlarn als Außenminiſter ſcheint
dieſe Politik in verbeſſerter Auflage betreiben zu wollen. Daß es
ſich um eine Fortſetzung von verſchärfter Tendenz handelt, geht
ja auch aus der Vermehrung der Schwierigkeiten Englands
namentlich in Aegypten hervor. Die franzöſiſche Regierung
hat bereits mehrmals zu verſtehen gegeben, daß ſie England keine
Schwierigkeiten bei Verfolgung ſeines ſudaneſiſchen Zieles zu
machen gedenkt. Herr Chamberlain wird bei ſeinem Beſuch in
Paris dankbarerweiſe zu verſtehen gegeben haben, daß man Frank-
reich im Rheinland keine Schwierigkeiten zu machen gedenkt.

Daß die Räumung der Kölner Zone nur im Zuſammenhang
mit der Räumung des Ruhrgebietes vonſtatten gehen kann, alſo
nur auf der Grundlage einer Verſtändigung in den beiden
Räumungsfragen, iſt klar. Unklar bleibt heute nur noch die Frage,
warum ſich Herriot und ſeine Preſſe bemühen, eine neue Ver
fehlung Deutſchlands als Grund der weiteren Beſetzung der
Kölner Zone vorzuſchieben. Man ſpricht auch in der franzöſiſchen
Herriot-Preſſe dauernd von der Sicherheit Frankreichs. Es könnte
alſo der franzöſiſchen Regierung gar nicht ſchwerfallen, der er
ſtaunten Welt plauſibel zu machen, daß die Sicherheit der franzö-
ſiſchen Ruhrbeſetzung nach Evakuierung der Kölner Zone durch
die Rheinländer bedroht ſei. Nachdem in der Sicherheitsfrage
ſchon das Unmögliche geleiſtet worden iſt, würde der „Beweis“
für eine ſolche Behauptung zweifellos nicht ſchwerfallen. Aber
es ſcheint uns, daß neben Herrn Auſten Chamberlain auch die in
Frage kommenden franzöſiſchen Militärſtellen, die
mehr oder weniger an der interalliierten Militärkontrolle beteiligt
ſind, durch tendenziöſe Berichterftattung, Aufbauſchung der Tat-
ſachen und wohlverſtandenes Berufsintereſſe ihren unheilvollen
Einfluß am Quai d'Orſay geltend gemacht haben. Wir haben
gar keine Urſache, zu verheimlichen, daß hier und dort einige Ver-
rückte in Deutſchland den Verſuch machen oder den Verſuch ge-
macht haben, die Beſtimmungen des Friedensvertrages bezüglich
der Entwaffnung zu umgehen. Aber dieſe Einzelerſcheinungen, ſo
bedauerlich und beklagenswert ſie auch ſind, ändern gar nichts
an der Tatſache, daß Deutſchland inmitten eines waffenſtarrenden
Europa ein waffenloſes Volk und unfähig iſt, irgendein Nachbar-
land zu bedrohen, und daß die franzöſiſche Nation Gefahr läuft,
ſich lächerlich zu machen, wenn ſie den Stand der deutſchen Rüſtung,
Heeresſtärke und Bewaffnung unter dem Geſichaswinkel der
Sicherheit Europas oder gar ſeiner ſtärkſten Militärmacht,
Frankreich, betrachtet. Wir erachten darum die Bemerkung
der franzöſiſchen Oeffentlichkeit, daß die Räumung der Kölner
Zone infolge der Entdeckung verſteckter Waffen unmöglich ſei, als
einen Verſuch, die Deutſchland- Politik wieder auf das Gebiet der
Sanktionen und Verfehlungen zu ſchieben. Und wenn eine demo-
kratiſche Pariſer Zeitung bemerkt, daß das demo kratiſche
Deutſchland daran ſchuld ſei, weil es nicht
aktion ären Deutſchland ſeinen Willen aufzuzwingen, ſo haben
wir dazu zu ſagen, daß die Demokratie in Deutſchland ſo lange
ungefeſtigt ſein wird, wie die franzöſiſch-engliſche Politik aus
durchſichtigem Weltmachtintereſſe der deutſchen Reaktion die
Waffen zum Kampfe gegen die Befeſtigung der deutſchen Demo-
kratie liefert

s (Siehe auch Seite 2.)

Ein Jubiläum der deutſchen
Arbeiterbewegung.

Zum hundertſten Geburtstag von Stephan Born.
Am 28. Dezember 1924 iſt ein Jahrhundert vergangen, ſeit der

Führer der erſten deutſchen Arbeiterorganiſation Stephan Born
das Licht der Welt erblickte. Bis zum 15. Jahre mit Gymnaſial-
bildung durchkoſtete er in der preußiſchen Hauptſtadt alle Wechſel-
fälle einer Lehrlinge züchtenden Buchdruckerei und erhielt ſchon
hier die entſcheidenden Anregungen zu ſeiner künftigen Lebens-
aufgabe. Durch ſeinen Eintritt in den 1844 gegründeten Berliner
Handwerkerverein lernte er die erſten unbeholfenen Verſuche einer
Organiſation der Berliner Geſellen und Meiſter im fortſchittlichen
Sinne kennen. Bereits als Zwanzigjähriger ließ er eine Schrift
erſcheinen, die den Titel trägt: „Der Verein zur Hebung
der arbeitenden Hlaſſen und die Volksſtimme
über ihn.“ Hier lehnt er die Beſtrebungen ab, die der immer
wachſenden Macht des Proletariats einen Damm entgegenſetzen
wollen. Wir redlichen Arbeiter „wollen keine Almoſen, wir
wollen Gerechtigkeit“ ſchreibt er. Aber Gewalt als Mittel
und gleichen Güterbeſitz als Ziel lehnt der jugendliche Kämpfer
ab. „Wir wollen uns Gerechtigkeit erkämpfen durch die göttliche
Macht der Wahrheit für deren heilige Geſetze wir die Waffen
des Geiſtes ſchwingen wollen. Wir wollen einen Verein bilden,
Menſchen zu werden.“

Nach Abſchluß ſeiner Berliner Zeit ging BVorn nach Frank-

verſtände, dem re

reich, dem Hort aller demokratiſchen Beſtrebungen. Jn Paris
gerät er endgültig in die Gefolgſchaft von En gels, der ſeit 1846

dort lebt. Ein Jahr ſpäter bringt ihn, der nunmehr begeiſterter
Sozialiſt geworden iſt, eine Agitationsreiſe nach der Schweiz, von
da wieder nach Brüſſel. Dort lernt er im erſten Vierteljahr 1848
auch Mar x kennen und wird, nachdem die Revolutionen in Paris
und Berlin ausgebrochen ſind, von dem Kreis um Marx mit dem
wichtigſten deutſchen Poſten betraut: er geht nach Berlin als Orga
niſator der Arbeiterbewegirng. Damit beginnt die zweite und
fruchtbarſte Periode im Leben Borns: ſeine praktiſche deutſche
Wirkſamkeit. Ueber ihren Anfang ſchreibt er an Karl Marx:
„Jch bin hier Vorſitzender eines quaſi Arbeiterparlaments von
Abgeordneten aus ſehr vielen Gewerben und Fabriken
den Kommuniſtenbund als ſolchen, wie er hier beſteht, kann ich
jetzt nichts berichten. Es hat noch niemand Zeit gehabt, ihn in der
früheren Weiſe feſt zu organiſieren. Er iſt aufgelöſt, überall und
nirgends Dieſe Briefſtelle kündigt die Wendung in Borns
Tätigkeit an. Er wirkt nicht mehr für eine Geheimorganiſation,
ſondern für die große öffentliche Partei der Arbeiter. Er muß es
in den Kauf nehmen, daß ein Teil der Arbeiter noch nicht durch-
drungen iſt von den Lehren des Soztalismus und des Klaſſen-
kampfes. Wenn nur ihre Führung immer ſich der wirtſchaftlichen
Gegenſätze klar bewußt iſt, dann wird es ſchon gelingen, die Zan-
dernden und noch nicht klar Sehenden mit fortzureißen. Das iſt
der Sinn, in dem die erſte deutſche Arbeiterorganiſation von Born
geleitet wird. Das Berliner Zentralkomitee der Arhbeiter, das nun
entſteht, iſt aus Delegierten der einzelnen Berufe zuſammengeſetzt
und hat einen geſchäftsführenden Ausſchuß. Der kapitaliſtiſche
Harmonieſtandpunkt war überwunden, Born ve-
gleitet die Gründung, die am 11. April 1848 vollzogen wurde, mit
einem Kommentar, der folgende bezeichnenden Sätze enthält: „Wir
nehmen unſere Angelegenheiten ſelbſt in unſere Hände und nie-
mand ſoll ſie uns wieder entreißen Wollen wir es dahin
bringen, daß wir als Arbeiterklaſſe, als eine Macht im Staate
daſtehen, daß jeder von uns ſich als ein Mitglied derſelben erkläre
und betätige, ſo wird die Organiſation der Arbeiter für uns zur
erſten Notwendigkeit ſie iſt unſere erſte Aufgabe. Mit dieſem
Motto geht Born durch alle Schwierigkeiten des Sturmjahres und
überſetzt dadurch das Kommuniſtiſche Manifeſt in die Praris.

Die folgende Zeit brachte Born viele Enttäuſchungen. Das
Frankfurter Vorparlament zog keine Arbeiter zu ſeinen Be-
ratungen hinzu. Der Berliner Buchdruckerſtreik, den Born im
weſentlichen organiſiert hatte, ging verloren. Die Arbeiter-
bewegungen in der Provinz fanden nicht den Anſchluß an Berlin
und gingen unter. Die demokratiſchen Kongreſſe, die der Arbeiter-

uVer

bewegung am nächſten ſtanden zund politiſch die Republik an-
ſtrebten, hatten für das Proletariat kein Verſtändnis. Auch die
Frankfurter Nationalverſammlung verſagte. Der Berliner Ar-
beiterkongreß vom Auguſt 1848 ſchuf deshalb ein Programm, das

auch die politiſche Forderung der Arbeiter formulierte. Der Staat
ſollte das Koalitionsrecht in freieſter Form proklamieren, und
jeder Deutſche ſollte mit 21 Jahren wahlberechtigt und wahrfähig
in Staat und Gemeinde ſein. Jndirekte Steuern ſollten beſeitigt
und durch eine progreſſive Einkommenſteuer erſetzt werden.
ſtehende Heer ſollte eingeſchränkt, die Dienſtzeit auf ein Jahr
herabgeſetzt, dagegen die Volksbewaffnung allgemein eingeführt
werden. Auch die allgemeine konfeſſionsloſe Volksſchule mit un-
entgeltlichem Unterricht als Staatsanſtalt und von der Kirche ge-
trennt wurde gefordert. Die Arbeitszeit ſollte auf 10 Stunden
feſtgeſetzt werden. Andere Forderungen betrafen die Organiſierung
der Jnduſtrie- und Agrarwirtſchaft.

Mit dieſen Programm begann die „Arbeiterverbrüderung“ in
derſelben Zeit, da die allgemeine europäiſche Reaktion die Frei-
heitsbeſtrebungen von 1848 wieder unterdrückte, ihr Einigungs-
werk. Jhr wirtſchaftliches Programm beſtand außer den eben er-
wähnten Programmforderungen in der Propaganda für Produktiv-
genoſſenſchaften mit Staatshilfe, die zuerſt in Berlin als Schnei-

derwerkſtätten, Brotverſorgungs- und Krankenpflegeanſtalten ins
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Leben traten. Freilich war allen dieſen Organiſationen infolge 4.des Ausbleibens einer Staatshilfe nur ein kurzes Daſein be- „Unerhörter Schimpf.
ſctchieden. Aber nach mannigfachen Hinderniſſen ſoll die Zentral- gornrganiſation ſchließlich doch etwa 20 000 deutſche Arbeitermitsglieder Rechtsanwalt Genoſſe Otto Landsberg ſchreibt im „Vor

umfaßt haben.
Ende Januar 1819 beſuchte Born die alten Freunde Marx und Das erweiterte Schof ericht zu Magdeburg hat für erwieſen

Engels in Köln. Dann wurde er von Leipzig aus, wohin er erachtet, daß Ebert ſeine Freunde in die Streikleitung ein-
über Berlin zurückgekehrt war, als Delegierter zu einer Gewerbe getreten ſind, um den Streik zum ſchnellſten Abſchluß zu bringen
beratung nach Dresden entſandt. Hier iſt er während des Mai- und eine Schädigung des Landes zu verhüten.fdie B Gleichwohl hat es Gserts Tun als landesverräteriſch erklärt mitaufſtandes noch einmal auf die Barrikade geſtiegen. Nach der der Vegründung, die Frage des Wahrheitsbeweiſes ſei nur vom
Niederſchlagung des Aufſtandes ordnete er den Rückzug der Frei-
r ins Erzgebirge und entkam in die Schwei z. Es hat ſich

ier nochmals auf die Studentenbank geſetzt und als Pro-
feſſor der neueren Sprache an der Univerſität Baſel und als de-
mokratiſcher Redakteur ſein Leben beſchloſſen. Aber wenn er auchnur ein Jahr lang an er Spitze der deutſchen Arbeiterbewegung

geſtanden hat, ſo hat er dieſe Bewegung doch organiſatoriſch und
agitatoriſch ſo reich befruchtet, daß die deutſche Arbeiterſchaft ihm
zu dankbarer Anerkennung verpflichtet iſt

J ne

Räumung und Herriot-Preſſe.
Paris, 27. Dezember. (WTB.)

„D u Urer en“, der ſich bis jetzt in der Frage der Räumung
er Kölner Zone reſerviert verhalten hatte, veröffentlichtjeute einen Artitel, in dem er erklärt, die Entdeckung von verſteck-

en Waffen habe die Räumung d der Kölner Zone unmöglich gemacht.
Alle Welt werde Frankreich, England und Belgien zuſtimmen
und verſtehen, daß ſie augenölicklich nicht geneigt ſeien, die mili-
ääriſchen Pfänder äufzugeben, die ſie in Händen halten. Es ſei ſehr
natürlich, daß Deutſchland ſeine vollkommene Freiheit wieder-
erlangen wolle und bitter enttäuſcht ſei über die Verlängerung
der Beſetzung von Köln. Es wäre für ein Land nicht würdig zuleben, wenn es nicht ſeine Jntegt ität wieder zurückerobern wolle.
Das Blatt ſchreibt weiter: Wir Franzoſen erwarten ungeduldigdie Stunde, in der wir mit einer Nation wieder normale Be
ziehungen herſtellen Bnnen die zu lange unterbrochen waren
und deren Wiederherſtellung für den Frieden unerläßlich iſt
Aber normarle Beziehunge: n können nicht wiederhergeſtellt werden
dadurch, daß man den nationaliſtiſchen Geiſt entfacht, daß man
ſich bewaffnet und die Revanche vorbereitet. Wenn das demop-
kratiſche Deutſchland es nicht verſteht, dem regktionären Deutſch-
land ſeinen Willen anfzuzwingen, dann darf man nicht damit
rechnen, daß die interalliierten Regierungen die Augen vor einer
ſolchen Lage verſchließen. Wir brauchen Sicherheit, um wieder
arbeiten zu können. Das Deutſche Reich muß erklären, ob es eine
ehrliche Erfüllung der Entwaffnungsklauſel erſtreben will odernicht. Wenn es das nicht will, dann bat es ſich alle Leiden ſelbſt
zuzuſchreiben, und die volle Verantwortung für die europäiſche
Verwirrung wird ihm aufgebürdet werden.

Auch „Ere Nouvelle“ vertritt heute den Standpunkt
Herriots und ſagt, daß er nicht leichtfertig den Beſchluß gefaßt
habe, die Kölner Zone nicht am 10. Januar zu räumen. Die
ſehrentgegen kommende Abſicht Herriots ſcheine
rechts des Rheins nicht verſtanden worden zu ſein. Kein franzö-
ſiſcher Miniſterpräſident könne unter dieſen Umſtänden eine andere
Entſcheidung treffen als die, die Herriot unter Bewilligung von
Chamberlain und Theunis getroffen habe. Man habe in Frank-
reich den Eir idruck, daß Deutſchland Hintergedanken habeund nicht „fair plax ſpiele. Frankreich wolle weder auf
den Frieden, noch auf den Fortſchritt verzichten. Das müſſe
Deutſchland bedenken, denn man wolle es weder demütigen noch
ſcherrſchen.

Anliebſamer Botſchafter.
Der Wafhingtotrer Berichterſtatter der „Morning Poſt“ meldet,

politiſchen Auffaſſann nungen vertreten ſeien, ihren Blättern mitteilen,die letzte Rede des franzöſiſchen B ttchafters Juſſerand über
die franzöſi ſch en Kriegeſchulden ſei äſi i
aufgenommen worden, und wenn nicht Juſſerand im Begriff
wäre, zurückzutreten und binnen kurzem Waſhington zu verlaſſen,
ſo würde die Haltung der amerikaniſchen Regierung dem Bericht-
erſtatter der „Baltimore Sun“ zufolge ſehr deutlich ſein. Die

S

5 e Die M. r ß dBlätter beſtätigen. daß Vräſident Coolidge nicht abgeneigt ſei, und der Gerechtigkeit dar. Die „Voſſ. Ztg. bemerkt zu der Kund
zebung der Reichsregierung für Ebert ſehr treffend:

„Wenn nur ſeine früheren Kameraden, wenn auch nur die aus amts Stadthagen Regierungsrat v. Groone.
Frankreich gegenüber nach ſichtiger zu handeln als gegenüber
England, aber es ſei erklärt worden, der Präſident wünſche nicht,
daß ihm die Hände gebunden würden durch eine künſtlicke
VBeeinfluſſung der öffentlichen Meinung

zu ſchonen, das in ausgeſtreckter L ige gehalte n werden muß. l

7 2 2 B k 3 M ſich t Fj Baea v ſoh f t r ſich derBedeutſamer Gefetzer itwurfſ. Aus Paris wird „Femeldet: Der Volksgemeinſch aft. Eine Gemeinſchaft, aus der ſich der
Kammer iſt ein Geſetzentwurf zugegangen, durch den die franzö-(deuntſchnationale Graf Kanitz ſo wenig wie der gewiß nich:
ſiſche Regierung ſich verpflichten will, die Entſcheidungen des l

die uns angeſichts des Schweren bewegen, das Sie in dieſen Tagen

zum Teil in jahrelanger Zuſammenarbeit mit Jhnen, Jhr Wirken

nen zu ſagen, daß wir einmütig, ohne Unterſchied der Partei-

ſtellung, die Ueberzeugung haben, daß Jhre Tätigkeit ſtets dem
terlandes gegolten hat. Laſſen Sie unsDon don, 27. Dez Wohle des deutſchen Va jat. Laſſen Sieon r DeFember Gr Jhnen in dieſem Sinne unſere beſten Wünſche für Jhrdaß die Waſhingtoner Korreſpon denten des „Newyork Times“, des T eitere Tätigkeit in Jhrem hohen berenwortungerollen

„Philade phia Ledger“ und der „Valtimore Sun“, in denen alle Amte ausſprechen.

Dr. Jarres hinzufügte, ihn beauftragt, dem Reichspräſidenten zum

Von 17 M d n d b e 7 m 2 Svon dem Präſidenten übel Ausdruck zu bringen, daß er die Empfindungen und Wünſche des
Kabinetts aufrichtig teile.

G

Zeichen ihrer unveränderten Geſinnung die Hand gedrückt hätten,
ſo hätten ſeine Widerſacher dieſe Kundgebung unterdrücken können,

Niniſterpräfident Herriot iſt geſtern zum erſtenmat wieder auf vie ihre Prozebericterſtatter ſo manches Unbequente unter Zen
geſtanden. Er iſt jedoch noch immer gezwungen, ſein krankes Bein Tiſch fallen ließen. Aber der Kreis, aus dem hier der Zuruf klingt,

wärts“ weg das Magdeburger Urteil einen Artikel, in dem es zum
eißt:

ſtrafrechtlichen Geſichtspunkte zu entſcheiden nicht vom hiſtoriſchen
oder politiſchen. Eine Handlung, die politiſch oder moraliſch
geradegu geboten ſei, könne gleichwohl im ſtrafrechtlichen Sinne
Landesverrat ſein. Die gktive Beteiliqung an der Streikleitung,
die Mitwirkung bei der Faſſung bedeutungsvoller Beſchlüſſe, dasReden in einer Streikverſammlung ſei in juriſtiſchem Sinne
Londesverrat. Der Beweggrund Gberts, durch ſeine Tätigkeit dem

onde zu dienen, könne daran nichts ändern, denn er würde nurvann erheblich ſein, wenn Eberts Handeln vom politiſchen, hiſtori-

ſchen oder moraliſchen Standpunkte aus zu prüfen wäre. Jn
rollem Widerſpruch mit dieſen Ausführungen hat das Schöffen-
gericht indeſſen den Angeklagten, der Gbert als Landesverräter be-
zeichnet hatte, deshalb zu Gefängens verurteilt, weil Ebert mit

dem Eintritt in die Streikleitung vaterländiſche Zwecke verfolgt
h be!

Es lohnt nicht, ein Urteil, das in gleichem Maße gegen das Recht
wie gegen den geſunden Menſchenverſtand verſtößt, weitläufig zu
kritiſicren. Das Verbrechen des Landesverrats begeht der, der
während eines Krieges. ſein Land bewußt ſchädigt. Ein Mann,
der, wie das Gericht anerkennt, von dem Beſtreben geleitet wird,
ſein Vaterland aus einer großen Gefahr zu befreien, in die es in
Kriegszeiten geraten war, ein Mann, der, um verzweifelnde Maſſen
nicht in den Händen gewiſſenloſer Phantaſten zu laſſen, ſich in die
denkbar ſchwierigſte und veinlichſte Lage begibt, um dieſen nach
Kräften den Einfluß zu nehmen, den ſie ſich zu verſchaffen gewußt
hatten, verdient, daß man ſeinem Mut und ſeinem Patriotismus
die höchſte Anerkennung zolli.

Es iſt ein unerhörter Schimpf, wenn ein ſolcher Mann
von einer Stelle, die ſich der ihr verliehenen Autorität durch Ein
ſicht und Objektivität würdige zu zeigen, verpflichtet iſt, mit dem
denkbar ſchlimmſten Vorwurf gebrandmarkt wird. Das Urteil
des erweiterten Schöffengerichts zu Magdeburg gereicht der Recht-
ſprechung nicht zur Ehre und dem, den es herabſetzt, nicht zur
Schande.

Form le für Ebert.J der letzten Sitzung des Reichskabinetts, an der unter demVorſitz des Vizekanglers und Reichsminiſters des Innern Dr.

Jarres ſämtliche Mitglieder des Reichskabinetts teilnahmen.
wurde einſtimmig eine Kundgebung für den Reichspräſidenten be
ſchloſſen. Um dieſer Entſchließung beſonderen Ausdruck zu ver
leihen, begaben ſich ſämtliche in Berlin anweſenden Reichsminiſter
zu dem Reichspräſidenten, wobei Vizekanzler Dr. Jarres die Ent-
ſchließung des Kabinetts übermittelte. Die Kundgebung lautet:

„Sehr geehrter Herr Reichspräſident! Das Reichskabinett hat
in ſeiner geſtrigen Sitzung einſtimmig beſchloſſen, Jhnen,
Herr Reichspräſident, die Empfindungen zum Ausdrucck zu bringen,

zu ertragen haben. Wer an der Spitze des Deutſchen Reiches ſteht,
hat des Vaterlandes Wohl zu fördern und zu wahren. Wir haben

kennen und Jhre Perſönlichkeit politiſch und menſchlich
ſchätzen ge lernt. Auf Grund dieſer Kenntnis wünſchen wir,

Der von Berlin abweſende Reichskanzler hat, wie Vizekanzler

e

Der Schritt des Kabinetts ſtellt einen Akt der Wohlanſtändigkeit

eſprochenen Republikaner unter den Miniſtern ihm jetzt zum

ſternationalen Gerichtshofes im Sang als bindend anzuerkeunen.
inksradikake Vizekanzler Jarres ausgeſchloſſen haben

Juriſten zu beurteilen. Jhnen genügt das Menf un

ſelbe Mann, der

Gegner gegenüber als Gentleman handelt.“

Die preußiſche Regierung an Ebert

Kundgebung der preußiſchen Regierung überbrachte:

ihres Vertrauens zu verſichern.“
er

Diftaturgelüſte des Stahlhelm.
geſetzgebung.

vor. Er fordert Einfluß auf Regierung, Geſetz
gebung und Verwaltung. Er fordert brüsk und droht un
verhohlen:

Dinge, dann müſſen ſie ſich bewußt ſein, daß ſie ſich im „Stahl

geben. Der „Stahlhelm“ wartet darauf.

rungen in Braunſchweig nacrhgeben, würden ſie einen glatten Ver-

Reichsverfaſſung begehen.

tiſch neutrale Organiſation.

Bürgerblock-Miniſterium.
Braunſchweig, 24. Degemver (Eig. Drahtbericht.)

Am Mittwoch erfolgte durch den neuen Landtag die Neuwahlder „Re egierung. Die bürgerlichen Parteien, mit Ausſchluß
der Demokraten, aber einſchließlich der Nationalſozialiſten, hatten
ſich zu einem Recht sblock zuſammengefunden, der eine knappe
Mehr heit (25 23 Mandaten) aufweiſen kann. Gewählt wurde
ein „Fachminiſterium“ àäus politiſch rechts ſtehenden Beamten. Als Miniſter für die innere Verwaltung wurde O Ober
regierungsrat Marquardt gewählt, der voraus sſichtlich auch das
Präſidium in dem dreiköpfigen Staastminiſterium übernehmen
wird Juſtiz- und Polizeiminiſter wurde Regierungsrat Lieff
und Finanzminiſter der bisherige Vorſitzende des Landesfinganz-

Internationales Jnſtitut für intellektuelle Zuſammenarbeit.
Aus Paris wird gemeldet: Unterrichtsminiſter Frang ois Alberthat der Kammer einen Geſetzentwurf zugehen laſſen, der ſich auf

imfaßt im wahrſten Sinne des oft mißbrauchten Wortes eine die Gründung des internationalen Inſtituts für intellektuelle Zu
ſammenarbeit bezieht.

Sächſiſche Amneſtie. Das ſächſiſche Juſtizminiſterium hat aus
Anlaß des Weihnachtsfeſte s eine Amneſtie erlaſſen, durch die 182
Strafgefangene, darunter auch eine größere Zahl politiſcher Ge

Alle dieſe Männer brauchten den Magdeburger Prozeß nicht als

Tholiatheater. d
Wenn der junge Wein blüht.

Luſtſpiel in drei Aufzügen von Björnſtjerne Björnſon und mit nicht wenigen lautem Schmatzen während der Vorſtellung
9 den an Varzehrt werden können. Man erlebt Aehnliches nicht nur zu„Wenn der junge Wein blüht“, dann regt ſich's auch im Men- Weihnachten

ſchen! Dieſe alte Wahrheit koſtete diesmal Tränenbäch und
ebenſoviel Lachen. Sie ßt einen itc C ite t 1Paulusverslein zu glühenden Predigten über die Ehe Jeſteſten,

Butterſchnitten einer offenbar diebesſicheren Packung auch vom
eigenen Beſitzer nur mit durchdringendem Geräuſch entnommen

Jeitweiſe ſtand das Haus unter dem unwider rſtehlichen Eindr ma

er geräuſchvollen Tatſache, daß dicke Kuckenſcheiben und fettbelegte

fangener, in Freiheit geſetzt wurden.

Lebendige Kräfte des Chriſtemums
in der Jugenderziehung.

Davon ſtand mal etwas in einem deutſchnationalen Flugblatt.
lVerchlandt. Heute leſen wir, daß die dentſchnationale Landtagsfraktion u. a.

beſchleſſen hat, einen Antrag auf Einrichtung von „Begabten-

Halleſches Theater- uns Kererſtleben.! laſſen“ innerhalb der vierjährigen Grundſchule einzureichen. Der

i der icſes Beſchluſſes iſt: Beſeitigung des im Grundſchulgeſetzläßt deſſen töchtergeſegneten Freund Arvick die untragbare Leere S 9 euti Sonngbe 31 findet eine l dieſes Veſchluſſe T m Jſeiner Ehe erkennen, macht Unmögliches möglich, läßt ſogar ter Am n Sonnabend 32 Uhr n o verherrſchenden Gedankens der Gleichberechtigung aller Schüler
ſ1.; a T j Wiederhol S achtmnärchens: „Peterchens Mo u Sn 46 richt in die u t. daſtſelbſtverſtändlich nur ering C l in o den tliche- Weih ſt t. Aben 7 ühr Vo ten n J r e v honnen ar der erſten vier Jahresklaſſen. So töricht ſt dieſes Geſetz nicht, da

J S M c J v 4 r ritel un e icnts- J tnachtsluſtſpiel ein Verhältnis zwiſchen zukünftigem Schwieger voritemn Snkaher der it es dabei eine gleiche Veranlagung der Kinder vorausſetzt Mitter und der Tochter a voriftellung für die Inhaber dex Freitags ſtammkarten. nvater und n Lochter feine un Schwiegerſohnes ent Sonntag vormittag 11 Uhr 3. muſikal Morgenfeier. Nach voller Abſicht wird den ſogenannten „Vegabten dieſelbe Spann

9 S n Be r c. h r er 035 J et h m g t t 4 es sſtehen. Als Mann von guten Sitten l Björnſtjerne Björnſon mittag 3 Uhr: hens Mondfahrt' r ende 716 Uhr: 1001 Zeit zur Entfaltung geſetzt wie den ſogenannten „Unbeogavren“.
das ſoweit nicht komm J v 2 F. u wnrn ind I J rg r. etereo eng o 2die Möglic Hkeit: r du h r Nocht Montag: Die Frerer“. Abgeſehen davon, daß es zwiſchen dieſen beiden Polen unendlich

e n, dann erktenn Arr C frau und Tochter iel 91 f jt, 5 jedem Pädangogen die Entſchei perihr Ünrecht gegen den Gatten und Vater und beweinen ihn un Auf die 3. muſikaliſche Morgenfeier im StadtTheater unter Grenzfälle gibt Die n n di Entſcheidung ſchwer
endlich, bis der gute dens ex n ma hilft, den Verſchwundenen Mitwirkung des Komponiſten Julius Weis mann und ſeines zachen, ob ein Schüler dahin oder dorthin gehört, darf nicht ver-
dem Kreiſe der ſcheinbar ſo Selbſtändigen und doch in Wahrheit VBiogravphen Stephan Großmann keinleitender Vortrag), Frau geſſen werden, daß gerade die jetzt ſchulpflichtig werdenden Kinder
ſo Hilfloſen wiedergibt: den 3 Erſcheinungen Flucht Bünzel- Dworſti (Geſang), Johannes Verſteeg (Violine) anläß- in den ſchwerſten Entbehrungsjahren Deutſchlands geboren worden
firiert. lich der Erſtaufführung von „Schwanenweiß“ werden alle Th r Freilich, die „echt nationalen“ Deutſchen haben ſich's auch

T M 11 31 0 J ch 5 rer J G ten 2 11 13 9Daß man ſich reichhaltig verlobt, iſt im Weihnachtsluſtſpiere und Muſ reunde r r t gemacht. Karten zu utr ſein laſſen, aber der Mehrzahl iſt es herzlich ſchlecht gegangen
y W R C r klein r 9 cr n J C l S 2 n K rt i C d S Stadt-ſelbſtverſtändlich; die Duvpligzität des Ereigniſſes wird nur der Ord- r nnig ca an der Zaſf t Da z weiſt ſich ganz deutlich an den Kindern aus. Jhnen ſind viernung halber erwähnt. Wir wollen jedoch nicht ganz vergeſſen Jat re Grundſchule eine knapp zureichende Friſt zur Entfaltung

daß wohl nicht ohne allen Grund Frau Arvik den Avpoſtel dahin ibrer Anlagen. Geſchieht es, daß ein Kind nicht ſolange Zeit dazuberichtigen zu müſſen glaubte: „Die She iſt ein Dreck.“ Radiogeſpräch mit den Antipoden. Einem gewiſſen Menars imAal 2 u 1 S raucht, ſo hat die moderne Methodik, die unter dem KennwortSie hat ihre Töchter leichtwohl verlobt. franzöſiſchen Departement der Phyrenäen, der ſich als Liebhaber „Arbeitsſchule“ angedeutet ſei Handhaben genug, den weiter
2 r3tgg-Aufflibrung fand Darſteller z eifrig mit funkentelephoniſchen Experimenten beſchäftigt, iſt einDie Donnerstag Auf an rung fand zwiſchen Darſtellern und er ge rügkt den t s Rekord anſprechen darf. ſtrebenden Geiſt im Rahmen ſeiner urſprünglichen KlaſſengemeinHörern dankbaren Hon t. Oskar v. Fylander als Hall war Verſuch geglückt den man als Rekord anſprechen darf Es gerang ft zu befriedigen. N hn al

ein prächtiger Phil- mit ſungem Herzen Berthel Grether ihm, eine Mitteilung aufzunehmen. die, von einer radiorelephr z ſchaf z w efriet gen. Nimmt man ihn aber heraus, ſo wird dieſe
als Helene zeigte ſich wieder auf voller Hö e. Den Arvik ſtellte ſchen Station der Antipoden, und zwar zu Palmerſton in Neuſee Gemeinſchaft jerriſſen die erſten Zeichen des „Klaſſenkampfes
launig Fritz ünz ma u als Frau Arp zebi hrt land aufge geben worden war Ein gewiſſer Bell entſandte von der ſetzen ein. Dieſe, dem chriſtlichen Jdeal beſtimmt widerſprechende
Anerkennung, ebenſ Lui e ſing und Marianne Mierſch r iſchen Statt ln s in die Lüfte: Halloh ECunropna! Löſung des Begabtenproblems wird aber von den Deutſchnationalen
rerunung. C r dier P almerſton euſeeland; die neuſeeländiſchen Laien der gefordert. Jh k t es d f l öglirls frühreife Jungmädchen und Paulag Thetter als heim jefe Jhnen kommt es nur darauf an, ſo raſch als möglichAh radiotelephoniſchen Uebertragung ſprechen den franzöſiſchen undkehrende ntereßante M. arng

D h v J un 5Die Spi ielleitun ig (Elſe Rochel-Müller) hatte bei flüſſigem F

T 7 4 d C 1234 4 rTempo für freundti che Bilder etragen; ſie wird gewiß erf die T und ſen Vnien; der örhbter tn die weinen dean ortur endlo KAnienz der ter um die weirinendeMutter verzichten können.

Das Haus geizte nicht mit Beifall.

engl iſchen Kollegen ihre Anerkennung für die aufſehenerregenden

kurzer Wellen erzielt. 4

Fortſchritte aus, die ſie auf dem Wege der drahtloſen Telephonie

zu ſpalten und in en Bevorzugten das Gefühl des Wertvollerſeins
groß zupäppeln. Der Köder für die Eltern iſt ein Jahr Erſparniszielt haben. Die Worte wurden vollſt ändig klar und deutlich on Ausbildungs toſten; denn auf den anderen Weg, die neunſtufige

gehört und nicht eine einzige Silbe entging dem franzöſiſchen Teit höhere Schule in eine achtſtufige umgzuwandeln, darauf laſſen ſie
nehmer. Der bedent fame Erfolg wurde durch die Verwendung ſich nicht ein. Lieber mögen ſämtliche „lebendigen Kräfte des

hriſtentums“ zum Teufel gehen. ch

ſtoß nicht nur gegen die Landesverfaſſung, ſondern auch gegen die

Der „Stahlhelm“ aber behauptet nach wie vor, er ſei eine poli

ſehen auf die Abſicht, die den Abgeordneten Fritz Ebert im Januar

1918 ſeine Straße vorwärts geführt hat, auf die Sterne, an
die er glaubte, und nicht auf die Pfüttze, an der Weg

Landesverrat dasrorbeiführte. Sie wiſſen, daß das Wort Unreinebedeutet, und daß Eberts Hände rein ſind. ne der
Jmpuls ſie treiben, ſich um ihn zu ſtellen als eraden ſeinerArbeit, nicht von ihn als Schützer. Denn der Nann der in banger

Stunde zu der Verſammlung im Treptower Park ſprach, iſt deren ruhig und ſicher auf ſeinem Poſten ſteht.

Wer ihn aus der Nähe beobachten darf, weiß.
daß er keines Schützers bedarf. Trotzdem berührt dieſe
Kundgebung der Reichéminiſter außerordentlich rath Er
geſchieht nicht oft in Deutſchland, daß man auch dem politiſchen

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit, daß der preußiſche
Miniſterpräſident Braun als Sprecher des preußiſchen Kabi
netts am Mittwochnachmittag dem Reichspräſidenten folgende

Sehr verehrter Herr Reichspräſident Diepreußiſche Staatsregierung hat das aufrichtige Bedürfnis, ſich der
Ihnen heute übermittelten Erklärung der Reichsregierung an
zu ſchließen und Sie ihrer unveränderlichen Hochſchätzung un

Stahlhelmminiſter, Stahlhelmbeamte, Stahlhelm

Die Rechtsparteien in Braunſchweig haben die Wahlhilſe
des „Stahlhelm“ mit Abmachungen erkauft, die glatt gegen die
Verfaſſung verſtoßen. Der „Stahlhelm“ legt nach den Wahlen,die eine knappe Rechtsmehrheit im Landtag brachten, die Rechnung

Die politiſchen Parteien, für die der „Stahlhelm“ mit ſeinemRamen gebürgt hat, werden vor die Frage geſtellt werden müſſen,

inwieweit ſie ihm dieſen Einfluß gewährenwollen, und wir hoffen und vertrauen darauf, daß ſie dies in
vollſtem Maße tun we rden. Tun ſie es nicht, verweigern
ſie dem „Stahihelm“ jede Einflußnahme auf die Geſtaltung der

helm“ e a Oppoſition ſchafſfen, die die Kraft und die
Macht hat, wie ſie die rote Herrſchaft geſtürzt hat, a u ch ſie zu
ſt ür z en. An den Parteien iſt S die Antwort auf die Frage zu

So zu leſen in der Braunſchweiger Stahlhelm- Zeitung. Der
„Stahlhelm“ will alſo Stahlhelm-Miniſter, Stahlhelm-Beamte,
Stahlhelmrecht vor Landtagsrecht. Kurzum, er
will die demokratiſch-parlomentariſche Verfaſſung erſetzen Durch
eine Stahlhelm-Diktatur. Wenn die Rechtsparteien dieſen Forde
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dem

Streſemann erzieht.
Zerlin, 27. Dezember. (Radiomeldun

m Hambu ger Fremdenblatt“ iſt Dr. Streſemgnn in
einem Leitartikel erneut Aer die unbedingte Heranziehung der
Deutſchnationalen zur Rei Sregierung eingetreten. Um ſo o
t rückt er von der Großen Koalition ab, deren einziger Kanzler
ergwar. „Die Deutſchnationale Partei hat meine Politik meiſt
bekämpft und doch iſt ſie die die ihrige. Wir brauchen außenpoli-
tiſch und innenpolitiſch die Erziehung des deutſchen Volkes zurrkenntnis unſerer realen Lage. Jch ſehe kein beſſeres Ziel dieſer

rziehung. als wenn man lvyal die Deutſchnationalen einlü
ihren Anteil an der Verantwortung zu übernehmen.“

Streſeman will alſo die Deutſchnati ichtDeutſe ionalen nicht distreditiere a ern er ziehen. Ein etwas Lerdächliger Pädagoge
So verdächtig, wie die ſpätere Tätigkeit der alſo „erzogenen“
Deutſchnationalen ſelbſt.

Beratungen der Arbeiter
Jnternationale.

Sozialiſten und Gewerfſchaften.
Unmittelbar nach Neujahr finden im „Volkshaus“ zu Brüſſel

zedeutſame Beratungen der Londoner und der
A miſterdamer Jnternationale ſtatt. Am 2., 3. und
4. Januar tagen zunächſt die Bureaus und am 5. und 6. Januar
die Exekutivausſchüſſe der Sozialiſtiſchen Arbeiter Jnter-
nationale und des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes. Neben
der Erörterung organiſatoriſcher Fragen ſieht die umfangreiche
Tagesordnung eine Ausſprache über das Verhältnis der Londoner
und der Amſterdamer Jnternationale zur außereuropäiſchen Ar-
beiterbewegung vor, wobei vorausſichtlich die Erörterung des
taktiſchen Verhaltens gegenüber der Kommuni ſtiſchen Jn-
terna tionale und des ruſſiſchen Problems überhaupt einen
breiten Raum einnehmen wird. Darüber hinaus ſoll die all
gemeine politiſche Lage und vor allem auch das Problem
des Achtſtundentages erörtert werden. Hierbei wird ver
mütlich beſonders Stellung genommen zu den Folgen, die aus
der Durchführung des Dawes-Planes für die internationale
Arbeitnehmerſchaft ſich ergeben können, und zu dem Ergebnis der
Beratungen der deutſch-franzöſiſch- belgiſchen Großinduſtriellen-
Verhandlungen zur Bildung eines internationalen
Siſen und Stahltruſts. Das Ergebnis dieſer Beratungen
wird vorausſichtlich in einer Entſchließung niedergelegt werden,
in der das Kontrolle und WMitbeſtimmungsrecht der Arbeitnehmer
der in Frage kommenden Länder an den internationalen Jndu-
ſtrietruſts dargelegt und gefordert wird. Beſprochen ſollen ferner
werden die Garantieverträge und die Frage der allgemeinen Abrüſtung. Schließlich liegt dieſer Beratung die Vor-
bereitung für den Internationalen Kongreß ob, der nach den Be
bluiſſen des Hamburger Kongreſſes im Jahre 1925 ſtattfinden
wird.
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Kommuniſtiſcher Amneſtieſchwindel.
Was Ka mit Ludendorff abmachte.

Aus den Kreiſen unſerer Reichstagsfraktion wird dem „Vor-
wärts“ zur kommuniſtiſchen Mühſam- Demonſtration ge
ſchrieben:

Die Freilaſſung der letzten Niederſchönenfelder Gefangenen gab
der Kommunniſtiſchen Partei plötzlich Anlaß, ſich dieſer politiſchen
Gefangenen zu erinnern. Während der letzten Amneſtiedebatte
im Reichstage haben gerade die Kommuniſten dieſe Verurteilten
preisgeben wollen. Sie waren bereit, dieſe Gefangenen
weiter hinter Schloß und Riegel zu laſſen, wenn nur die Hitler-
Rebellen und die Kappiſten und auch die wegen Hochverrats 1928
und 1924 Verhafteten reſp. Verurteilten freigelaſſen würden. Nach

damals die ſozialdemokratiſchen und kommuniſtiſchen
Amneſtieanträge abgelehnt waren, kam es zur Abſtimmung über
einen völkiſchen Amneſtieantrag, der lediglich den wegen Hoch-
verrats gegen das Reich Verurteilten die Freiheit geben
wollte. Dieſe Begrenzung des völkiſchen Antrages war ſehr er-
klärlich, da die Völkiſchen natürlich nur den Kappiſten von 1920
und den Münchener Hochverrätern von 1923 die Freiheit verſchaffen
wollten. Unſere Genoſſen erkannten ſofort, daß mit der Annahme
dieſes Antrages den wegen Hochverrats gegen ein Land, näm-
lich Bayern, im Jahre 1919 Verhafteten nicht gedient wäre und
unſere Fraktion beantragte daher die Ausdehnung dieſes Amneſtie-
antrages auch auf ſolchen Hochverrat, der gegen ein Land be-
gangen war. Dieſen Antrag lehnten aber die Rechtsparteien
ab, weil ſie dieſen politiſchen Gefangenen natürlich nicht zur
Freiheit verhelfen wollten. Daraufhin erklärte ſich unſere Frak-
tion gegen den völkiſchen Antrag, der allerdings auch bei ihrer
Zuſtimmung nicht die Mehrheit gefunden hätte. Es wäre un-
erträglich geweſen, die Führer der Kappiſten und die Hitler-Leute
zu amneitieren, die Anhänger der bayeriſchen Räterepublik aber
weiter hinter Schloß und Riegel zu laſſen. Die Kommuniſten
ſtimmten trotz dieſer Herausnahme der Gefangenen von Nieder-
ſchönenfeld aus der Amneſtie für den völkiſchen Antrag. Damit
ſahen ſie gerade jene Verurteilten preis, deren Freilaſſung ſie
eute feiern, nicht ohne dabei die Sozialdemokratie, deren Fraktion
im Gegenſatz zur kommuniſtiſchen auch hier für die Nieder
jdönenfelder eingetreten war, für die lange Haft dieſer Ge
angenen verantwortlich zu machen. Es wird Zeit, dieſem kommu-
niitiſchen Schwindel energiſch entgegenzutreten und
die Oeffentlichkeit darüber aufzuklären, daß gerade die Kom-
muniſten am allerwenigſten das Recht haben, ſich als
Vefreier der Niederſchönenfelder aufzuſpielen

n

Deutſche Weltpolitik von 1890 1912.
Jn dieſen Tagen erſcheint im Verlag Reimar Hobbing,

Berlin SW 61, ein Vuch Hammanns unter dem Titel: „Deutſche
We ltvolitik 1890 bis 19127“. Der Verlag teilt uns ans dem Vor-
wort des Verfaſſer das Folgende mit:

In meinen in den Jahren 1918 bis 1921 erſchienenen Erinne-
habe ich Beiträge zur deutſchen Weltvpolitik der

Dabei war neben gelegentlichenrnges ſchritten
p rn u d re Tictßten dre ißig Jahre gegeben.Anfzeichnungen aus der Zeit meiner Tätigkeit im Auswärtigen

Amt mein Gedächtins das Archir, aus dem ich ſchöpfte. An eine
zmmenfaſſende Darſtellung der wechſelnden weltpolitiſchen

Konſtellationen konnt erſt nach vollſtändiger Oeffnung der
ive e rde der ſich die Reichsregierung, um die

grobe Unwahrl de Lerſailler Vertrags von Deutſchlands
Alleinſchuld am Weltkrieg u widerlegen, inzwiſchen entſchloſſen

möglichſt
was

9 Jhs, meinem Berlag eine
deſſen zu liefern,
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Aktenauszügen
hre richtig geſchildert ſind, aberpunkte ſchon nach rig aLücken mußten ausgefüllt, der ganze Stoff anders gruppiert und
manche Aktion in ein belleres Licht gerückt werden.

Akten und bei er Ausarbe dung der
Tertes war ich bemüht, die großen Linien in der Politik oer
Mächte feſtzuhalten und neben den Akten auch charckteriſtiſche
Weorlamentsreden und Jeitungsartikel ſowie hiſtoriſn nie ſe

De 14 d i z. ee zu berücekſichtigen, ohne mich hier wie dort in nebenſächliche

Finzelheiten zu verlieren. eDer große Wert der Karikatur für den Geſwichte ihre we als
Ausdruck der jeweiligen politiſchen Stimmungen und. en an
der Völker umtereinander, hat den Verfaſſer in Gemeinſcha

Bei dem Studium der

e
ne

dem Verlag n e Anzahl ewählter charakteriſtiſcher
Bilder aus der Zeit beizufügen.Soweit Hammann über n ir werden darau

S re ir werden darauf zurück

Berurteilung eines ſozialdemokratiſchen
Redafkteurs.

Leipzig, 22 Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Wegen Beleidigung des bekannten völkiſchen Führers Rechts

anwalt Dr. Meltzer (Leipzig) hatte ſich der Redakteur Genoſſe
Ernſt Fränzel von der Leipziger Volkszeitung' vor dem
Amtsgericht zu verantworten. Jn der Nummer 91 der Leipziger
Volkszeitung war eine Notiz erſchienen, die ſich mit dem Zeigner
Urteil beſchäftigte. Jn dieſer Notiz, in der von einer Tagung des
Sozialwiſſenſchaftlichen Kongreſſes in Berlin berichtet worden war.
ſteht u. d., Rechtsanwalt Dr. Meltzer habe auch Akten vernichtet
r er wäre ein thpiſches Beiſpiel völkiſcher Verkommen-
e i

Eine zweite Privatklage Meltzers erfolgte wegen einer Notiz der
„Leipziger Volkszeitung“, wo es u. a heißt, Meltzer habe aus der
Kaſſe des Stahlhelmbundes 5000 Mk. entnommen und ſie als
Kaution für den ſich wegen Totſchlags in Haft befindlichen Bankier
Hoffmann (Berlin) hinterlegt. Dieſe Notiz war auch in mehreren
bürgerlichen Berliner Zeitungen erſchienen. Das Gericht ver
urteilte den Genoſſen Fränzel wegen der erſten Beleidigung zu
zwei Wochen Gefängnis, während er wegen der zweiten
Beleidigung frei geſprochen wur

Günſtige Entwicklung der
Reichseinnahmen.

Das Reichsfinanzminiſterium veröffentlicht ſoeben die Ueber
ſicht über die Einnahmen des Reiches aus Steuern, Zöllen und
Abgaben. Wir geben die Entwicklung durch folgende Aufſtellung
wieder, in der wir die Einnahmen im Monat November 1924 den
tatſächlichen Einnahmen in der Zeit vom 1. April bis 30. November
1924 und dem Voranſchlag im Entwurf des Reichshaushaltsplans
für das Rechnungsjahr 1924 gegenüberſtellen. Danach betragen
die Einnahmen:

1. April bis Voranſchlag für
30. ber das RechnungsjahrNovember

1924
(in tauſend Reichsmark)

Geſrrinnahmen 672 056 4657 981 5 243 747
avon

fortdauernde Steuern 521 090 3677 851 4 108 000
einmalige Steuern 8 745 57 517 36 000verpfändete Zölle und

Verbrauchsſteuern 129 695 844 213 1017 000
andere Zölle und. Ver

brauchsſteuern 12 171 71 926 82 700
Auf die fortdauernden Steuern entfallen:

Einkommenſteuer 194 256 1411 536 1344 000Körperſchaftsſteuer 31 438 202 746 144 000
Umſatzſteuer 164 811 1 287 560 1440 000
Kapitalverkehrsſteuer 12 354 108 515 198 000
Beförderungsſteuer 20 616 219 274 230 000

Bei den verpfändeten, alſo bei denjenigen Zöllen und Verbrauchs
ſteuern die ſpeziell den Reparationszahlungen als Sicherung zur
Verfügung ſtehen, erbrachten in tauſend Reichsmark die

ölle 30 195 183 975 160 000abakſtener t 43 325 316 34 360 000
Bierſteuer 14 821 133 834 126 000Zuckerſteuer 22 834 130 549 231 000Branntweinmonopol 18 517 69 751 140 000

Aus der Aufſtellung ergibt ſich, daß die tatſächlichen Einnahmen
in den erſten acht Monaten des laufenden Stenerjahres an
nähernd den Voranſchlag erreicht haben. Die günſtige Entwick-
lung bietet die Möglichkeit, Steuererleichterungen eintreten zu
laſſen. Bekanntlich iſt eine Reform im Finanzminiſterium bereits
in Vorbereitung. Unſeres Erachtens muß dabei reiflich überlegt
werden, welche Steuern in erſter Linie für eine Ermäßigung in
Frage kommen. Dabei muß ſich das Finanzminiſteririum nur
von dem Grundſatz leiten laſſen, daß eine Milderung der Steuer
nur für ſolche Steuern angebracht ſein darf, die tatſächlich über
ſpannt ſind und die Hemmungen für die Produktion bedeuten.
Jn erſter Linie intereſſiert hier die Einkommenſteuer, für die beide
Merkmale z utreffen. Die Einkommenſteuer gliedert ſich wie
folgt

1. April bis Voranſchlag fürNovember Povember das Rechnungsjahr

1924 J1924 1924(in tauſend Reichsmark)

Lohnabzug Kap 119 751 827 074
Steuerabzug vom Kapim s 38 7 393 1344 000andere Einkommen-

ſteuer 74 467 577 069
Jnsgeſamt: 194 256 1 411 536 1 344 000

Wir ſehen, daß in acht Monaten an Einkommenſteuern mehr
aufgebracht worden iſt, als der Entwurf für zwölf Monate ver-
anſchlagt hat. Leider gibt der Voranſchlag nicht an, wie hoch
die Lohnabzugsſteuer allein im Voranſchlag bemeſſen wird. Sie
iſt es aber gerade, die das günſtige Einkommenſteuerergebnis ge
zeitigt hat. Da ſie ſicher überſpannt iſt und den Konſum der
breiten Maſſen einſchränkt, iſt hier unter allen Umſtänden eine ganz
radikale Herabſetzung geboten, beſonders auch deshalb, weil die Er
leichterungen der letzten Steuerreform unzureichend waren.

Ebenſo verhält es ſich bei der Umſatzſteuer. Sie gliedert ſich wie
folgt:

1. April bis Voranſchlag für

Pramie für Sprengfſtoff-Alttentate,
Monate Gefängnis für einen SprenAttentäter. vrengſton

München, 22. Dehember. (Eig. Drahtbericht.)Vor Jahresfriſt erregte es erhebliches Aufſehen, als en die
Villa e Kunſtmalers Wehrung in Seebruck am iemſee
wiederholt Sprengſtoffattentate verübt wurden, wobei
zrlebt die HausmeiſterEheleute der Vilka erheblich verletzt wur
en. Es ſtellte ſich alsbald heraus, daß die Attentate auf die

politiſchen Gegner des Kunſtmalers zurückzuführen waren, da
rege als aufrechter Republikaner bekannt war. Eine
gerichtliche Unterſuchung führte zu einem Verfahren wegen Ver-
gehens gegen das Sprengſtoffgeſetz gegen den Major a. D. Leor Gutsbeſitzer auf Sch Jſing am Chiemſee, der
nebenbei auch Präſident des Königlich Bayeriſchen Automobilkiubs
iſt. r deſſen Schloß wurden auch Sprengſtoffe verſteckt vor
gefunden. Czermak wurde vom Landgericht in Traunſtein frei
r er Staatsanwalt legte aber Berufung ein. Das

berſte Landesgericht gab dieſer Berufung ſtatt und verwies das
Verfahren zurück an das Landgericht Traunſtein. In der nun
mehr am Montagvormittag durchgeführten Reviſionsverhandlung
wurde Czermak zu drei onaten Gefängnis verurteilt.

4.

Das Urteil wirkt natürlich wie eine Prämie, wenn man bedentt,
daß von der KPD. verführte Arbeiter ſchon bei dem Verſuch einer
Herſtellung von Sprengſtoffen mit Zuchthaus beſtraft werden. Das
iſt das reine Recht, das in Deutſchland geübt wird. Der Vor
wurf der Klaſſenjuſtiz wird aber mit Gefängnis von der
Hütern der Gerechtigkeit geahnde.

Fechenbachs Begnadigung.
Die Strafe Fechenbachs iſt auf 3 Jahre 6 Monate herab-

geſetzt worden. Es iſt unbefunnt, ob Zuchthaus, Gefäng
n i oder Feſtung gemeint iſt. Eine amtliche Beſtätigung ſtehe
noch aus.

Der von Niederſchönenfeld entlaſſene Rätemann Sauber tritt
in das Reichstage mandat des kommuniſtiſchen Reichstags
und Landtagsabgeordneten Schlaffer ein, der zu ſeinen
Gunſten von ſeinem Reichstagsmandat zurückgetreten iſt.

Die Beſtechlichkeit in Petersburg.
Erſt vor einigen Monaten ſind in Petersburg in einem Monſtre

prozeß eine Reihe von Unterſuchungsrichtern wegen Beſtech

Richter und Staatsarwälte zu ſchweren Gefängnisſtrafen. Nun
berichtet die „Pran da“ vom 18. Dezember von einem neuen
Monſtreprozeß, der gegen eine Reihe von Juſtizbeamten
wegen Beſtechlichkeit eingeleitet wurde. Unter Anklage ſtehen ſechs
Volksrichter, zwei ehemalige Volksrichter, zwei Unterſuchungsrichter,

Mitglieder des Verteidigerkollegiums und etwa 30 Winkele
advokaten.

Erfolge der albaniſchen Aufſtändiſchen.
Wien, 27. Dezember. (WTVB.)

Nach einer von der „Neuen Freien Preſſe“ veröffentlichten Mik-
teilung des hieſigen albaniſchen Konſulats wird die Einnahme
von Tirana durch die albaniſchen Aufſtändiſchen beſtätigt.
Willonag ſei zur proviſoriſchen Hauptſtadt Albaniens erklärt
worden

Paris, 27. Dezember. (WTVB.)
„Chicago rtvune“ meldet aus Durazzo: Die Aufſtändiſchen in

Albanien haben naſt Einnahme von Tirana den zu lebensläng-
lichem Zuchthaus verurteilten Mörder eines Amerikaners in Frei-
heit geſetzt.
gegen vroteſtiert.

Berhafteter Hauptattentäter.
London, 23. Dezember. (Eig. Drahtbericht.

Jn Kairo iſt der Student Hilmi Gayar, der auf Grund der
polizeilichen Unterſuchung als Hauptattentäter gegen den
General Stack anzuſehen iſt, der Staatsanwaltſchaft übergeben
worden.

Wirtſchaftspolittik.
Der anleihebeöürftige Krupp.

Eſſen, 20. Dezember. (Eig. Drahtbericht.
Die Firma Krupp A.G. in Eſſen hat zur vorläufigen Kon

ſolidierung der Verbindlichkeiten, die ihr angeblich durch den Ruhr
kampf und die Aufrechterhaltung ihrer Betriebe erwachſen ſind,
nunmehr die bekannte Anleihe von 10 Millionen Dollar
abgeſchloſſen. Sie hat durch das Bankhaus Simon Hirſchland
in Eſſen an eine Gruppe amerikaniſcher und engliſcher Bankiers
unter Führung von Goldman, Sachs u. Co. in Neuyork und Klein
worth Sons u. Co. in London 10 Millionen Dollars 7prozentige
Obligationen, fünf Jahre laufend, verkauft. Die Anleihe wird in
Neuyork in kurzer Zeit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt werden.

Verantwortlich tur Polituk Wieirtſchaft und Feuilleton
F Schulz für Gewerkſchaftliches und Lofales:
Gottl. Kaſparek für Provinz und Sport: A. Wielepp;
zür den Anzeigenteil Wilhelm Her zig ſämtlich in Hall.
Verlag: „Volksblatt“' G m. b H. Druck Halleſche Genoſſen

ſchaftsbuchdruckerei. e. G m b H. Halle Hars 42/44
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a er 30 November das Rechnungsjahr 1 d
4 1924 i1524(in tauſend Reichsmark) v

Allgem. Umſatzſteuer 153 154 1 213 503 1260 000 e
Luxnsſtener 11 657 75 057 189 900Jnsgeſamt: 164811 1287 560 1 440 000 Zigarette n

Die tatſächlichen Einnahmen kommen dem Voranſchlag ziemlich
nahe. Sie ſtützen die Auffaſſung breiter Kreiſe der Wirtſchaft, die
auch im Reichsfinanzminiſterium Echo gefunden hat, möglichſt
ſchnell ein weitere, tief einſchneidende Herabſetzung der Umſatz-
ſteuer vorzunehmen. Die Reform des Lohnabzugs und der Um-
ſatſteuer dürfte vom Finanzminiſterium ohne beſondere Be-
dingungen und Vorausſetzungen einzuleiten ſein. da ſie durch das
Steuereinkommen durchaus gerechtfertigt ſind. Anders ſteht es
um eine Ermäßigung weiterer Stenern, die beſonders aus den

Hreiſen des Unternehmertums gefordert wird. Dieſe kann nur eine
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Ermäßigung der Preiſe durch die Wirtſchaft zur Vorausſetzung
D g 2haben, da ja jede Steuerermäßigung eine Belebung der Produktion

J M. J rſein ſoll, und dieſe nur eintritt, wenn das Preisniveau ge enkt
wird
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Die letzten 3 Tag
bringen cin nie Wiederkehrendes Angebot

Sehriftl.

Ein Porten Damen-täntel 90mod. Einkvopttorm od. weite Güörteltorm mit ß

Tasohen, Kragen u. Mansehett. w. Stickerei
Ein Porten Damen- Mäntel
aus gutem warmen Winterstoft. Kragen u.
Manschetten mit forbiger Paspelierupng

kin Pexten Damen-Mämel 7 5

aus Kkrättigem Strapazierstoff. flotte jugendl.
Macharten. mit reicher knoptausstati ung

Ein Porten Dumen-Hante 75
flausceh, voliweiter Sennitt m. Gürtel, Krag.
und Mansehbetten mit reieber Zierstepperei
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T pamen-äntel, Kleider und Blusen zu Sensäattons-Preisen
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aus weiehgrittigem, eng Semner. Menge
km Podten Damen Mäntel e z 187

J

gute Paßtormen

musterten Viausen, elegante Auftmachung.
teil weise mit grobem vehten Pelzkiagen

kin Porfen Dumen- Mäntel 29“
aus Velour de lainv, Kragen u. Mansechett.
mit vreitem enten Pelzbesate (Tibet)
kin Posten Kleider

tarbigen Jat
aus schwer.
uni z aus tein gestreitt. Meraner Stoff., jugend-

liche flotte Macnarten
r
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Das führende Kauf- und WarenhausHalle (Saaole)

kin Porten Kleider
aus sohöntarbigem Velour oder Seborten
neuer Sennitt, gute Paßtormen

kin Posten Klelcer
elegante Auftmacthungen, teils mit Srtovre,
terls mit Tressenbesatz
kin Posten Blusen
zusammen gestellt aus kunstseid. Kassaks,

Ein Porten Blusen
aus kunstseidenen Trikot, mod. Kassak-
formen in sehönen Farven
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Gr. Ulrichstr. 60-61

Veteins-gotender

Freien Gewerk'chaiten, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen re uen-Zu ammen-
Künſte im Bezirk Halle Merſehnre
Fetretariat der SPD Halle (Saale) Hatz 42/44

Hoigebände, Treppen. Fernruf 1629.
(Ortsbureau daſelbſt (Fernrnf 1029).

e

M a Il e-

22 lSonntag, den 38. Dezember. von nachmittag
T Uhr an, im kleinen „Voltépark“ Saal

Weihnachtovergr ügen mit Be cherun für die
Kinder. Geſchenfe für die Kinder ſind verpackt mit
Namersauſſchrift an der Kaſſe abzugei en. Allſeitige
Teilnahme erbeten

EAJ. Heute 7 Uhr treffen ſich nur die Spieler
der Szene „Fr'ſche Luſt im Keim. Sonntag,

ubr Treffen an der Moritzburg. Alles hat zu er
ſcheine

zu Sonntag. den 28 Dezember, nachwittageVettin. 3 Uhr Zuſan menkunft aller Freunde der
SPD. Parteiſe'reſar Peter dorff (Halle) ſpricht über
das Thema „Was lehrt uns die Reichstagswahl“.
S oztaldemo! raſch e Wäbler un Wählerinner, Reiche-
bannerkameraden, L oltstbiatt- und Landborenleier ſind
freun' lichſt zu dieſer Ver ammlung eingeladen.

m lRot-bold

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Bilder der photographiſchen n-DieCan alle. nahme unſerer 1. Gankonferenz ſind

rig Ut (Größe 3 X 56) und ſehr gut ausgeſaben,
ſo daß dieſe allen Ortégruppen ſowie auch den De
Iegierten perſön ich zur Anſa affunc empfohlen werden.
Gegen Ernſt dung von 2 Mt. (Porto trägt der Gau)
können die Bilder vom Gauvorſtand de Reichsbann r
Halle (Saale), Harz 42-44. Hof 2 Treppen, bezogen
werden

Bezirt 2Ortsgruppe Halle. ſeier am Feierteg Sonnabend

den 27. De ember), obends 7 Uhr, im Vertehrzrokar
Eichendorffſtraße 19.Bezirk V (Süd). Sonnabend, den 27 De
zember (3 Feiertag), vachmittag. pünktlich 5 Uhr, in
Müllers Hotei, Magdeburger Straße: Weihnachte feier
mit Be cherung für die Kinder der Mitolieder. Wir
laden alle Mitolieder beſonders die Erwerbs o en mit
ihrrn Kindern reundlichſt ein Anſchiuß abende
ſür die Mitalieder Gemütliches Beiſamwenſein
(Bundeskleidung).

Jentralbibliothek Halle
urgſtraße 27 Volkeparf).

Eeoffnei Dienstag u. Donnerstagabends 6 dis 8 Uhr. Bucherverzeichniſſe
zu vaben in der Volksbuchbdl. Harz 42144

Aula der Talamtschule,
Dreyhauptſtraße 3

Sonntag. den ?8. Dezember. abends 7 Uhr
Erwte Feier (wichen den Jahren

Deklamatiotzen n

us gem 88e2ir k.

(Rore). Weihnachts

12553 dern iſt eingeladen

De Den Zutritt iſt frei.

Um meinen Platzmangel zu beheben und meiner verehrten Kundschaft dadurch besser
zu zeigen welche riesige unerschöptliche Auswahl und Leistungsfähigkeit und damit
die großen Vorteile meiner Spezialisierung ich zu bieten vermag, habe ich folgende

getrennte Verkaufsstellen eingerichtet:

Abt. 1: Beſfenhaus II. Ulrichsraße 2Abt. 2: Ruhechbetten- und Matraſfzen- Eingang Kanzleigasse
Werkstätten 2 Minuten vom Markt)

Abt. 3: Kindervwagenhaus und Bruderstrave 7
Wintersportger äle (1 Minute vom Markt)

Kontore und Haupſlager: DBompleutz 9
Ich beginne in diesen Verkaufsstellen den

IJnventur-Ausverßauf
meiner enormen Waren Vorräte nur erstklassiger
Erzeugnisse zu denkbar billigsten Preisen am

Montog, dem 29. Dezember 7925
Zur Besichtigung meiner neuen Ausstellung lade ich ein

BRUVNAO PABRIS

Burgstraße 27
oper

Burgstraße 27

Heute Sonnabend

(Bäacker- u Konditoren- Verbande

Morgen. Sonntag, großer Saal:

Kleiner Saal:

B A L I.Freier Sänverchor

12544

Gr. Weihnachts Ball

Unterhaltungs- Abend Bah

Großes Frer- wenn
i

Magdeburger Strasse
12055 zu besuehen.

r Poereinszimmer voeh trei.

Vergessen Sie nicht

Müllers Xotel
Tel. 8632

Jeden Jonntag Konzert
Gute Küche Sternberg Biere

Ka

Iodernes Theete

IIIIIIIIIIIIIIxIIII111xII1x1xIIxIxIxIIIWGGXX“X”LIIE

Sonnabend und Sopptag:

Gäastspiele
Jeun Blutzheim

Tanz im großen Scul

IWUEEDEDEMEMGMMMI)]

n IIIIIMEEMGMMMMMGGGBGBCBk0B,

Von der Reise urd
I. Hed. Fritz Oarnecke
kucharzt für Haut- Rarnkrankhelten

Goethestraße 32 kce bimardienabe
Sprechsetunde: 11-1, 4--6 Ubr. Fernrut 6969

Bei allen Kassen zugelnssen

Nachdem das gesetziche Verbot,

auf gehoben worden haben wir
12541

Volks park
Heute neues Programm

mit darautftolgendem RA L L.
AMorgen, Sonntag, großer Saal

B ALIL. Beginn 44 Uhr.
Ehren-Ahondl
Abends s Unr: Auttreten der
grißen Künstler, unter anderen

Hans ans 1255vom Stadttheater in Münehen,
Anni Hancok. Sopranistin. usw.

tet tetAlbert Richter
Lükörfabrik Weingroßhandinung
Kellereien Geiſtſtr. 19, Hof rechts Laden Reilſtr. 13 3

Fernſprecher 3949
F

Liköre Spirituoſen Jam. Rum Arrak
(pure u. Berſchn.) Rot- Weiß-, Südweine
Trauben- er Frucht Gekt

mm Der Ausstoßne
vom 2. Januar 1925 an.
IIIIIOVCDCMdddNDXDDkDCCcECCcCCCCCDDDCCCCCCCMCCCDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDcCCCCCWz

An unsere Verehrtehe mm

Sfarkbier zu brouen, endlich
uns enifschlossen, mit Begirn

des neuen Johres unserer verehrlichen Kundschaft ein besonders
kräffiqes Bockbier (Starkbier) onzubiefen.

erfolg gt

Sächsisch-Thürinqischer Brouereiverein
und anqeschlossene Brouereien.

12558
12234h S=SS

ein
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Halle uns Gaabklkreis.
Halkle, den 27. Dezember 1024

Der Haushalt der Stadt.
Ein Nachwort zur letzten Stgdwerordnetenſitzung.

Alter Gewohnheit gemäß läuft das Geſchäftsjahr der Stadt
vom 1. April bis 31 März. Späteſtens bis Ende März ſuchten
deshalb in früheren Jahren, als das Wirtſchaftsleben noch in
ruhiger ſtabiler Entwicklung war, die Stadtväter und der Magi
ſtrat zu berechnen und feſtzuſtellen, welche Ausgaben der Stadt
wohl im kommenden Jahr entſtehen werden, wie hoch danach die
Einnahmer ſein müſſen, die aus Steuern, Gebühren und anderen
Erträgniſſen fließen. Der Voranſchlag oder Etatsentwurf
war immer ein Stück Arbeit für die Zukunft, war Schätzung,
Kalkulation. Um ihn mit der Wirklichkeit möglichſt in Ueberein-
ſtimmung zu bringen, ſuhte man bei ſeiner Aufſtellung eine
Grundlage für die Berechnungen. Die wurde gefunden, indem

von einer Anzahl verfloſſener Etatsjahre den Durchſchnitt
uchte.

Rechneriſche Grundlagen, einen fundierten Etatsaufbau konnte
es in den Jahren dem xleg meht mehr geben, das geſamte
Wirtſchaftsleben der Welt war durch den Krieg vollſtändig zer
rüttet. Jn der Zeit in der keine Frau eute wußte, ob morgen ihrGeld noch den 10. Teil des Kaufwertes haben wird, konnte ein
Stadtverwaltung auch nicht im voraus rechnen. Der Haus
haltsplan der unter neuen „ſtabilen“ Geldverhältniſſen ab
geſchloſſen wurde, alſo wieder ein Goldmark-Etat war, wurde an
genommen von der alten StadtverordnetenVerſammlung kurz vor
der Neuwahl der jetziegn. Dieſer kurz vor Toresſchluß raſch noch
genehmigte erſte Gold-Etat ſchloß in Einnahme und Ausgabe mit
26 423 000 Mk. ab. Die Hoffnung, daß dieſer GoldEtat nun bis
um Ende des Geſchäftsjahrs im weſentlichen unverändert bleiben
onnte, erfüllte ſich nicht. Die Wirfſchaft hat eben die Krankheit

der Jnflation noch nicht überwunden, die Verarmung hat weiter
um ſich gegriffen, und die Hungerlöhne, die zu Anfang des Jahres
beſtanden, kornten angeſichts ber ſteigenden Preiſe nicht aufrecht-
erhalten bleiben. Nun mußte der Verwalter der ſtädtiſchen
Finanzen den ſtädtiſchen Kollegien erklären, mit dem Wirtſchafts
geld, das damals für ein ganzes Jahr feſtgeſetzt wurde, kommt die

e r e 7 L rechnen. Der Finanz-ezernent überraſchte deshalb die Stadtväter mit einem Nachtrazum Haushaltsplan für 1924. 9ytrag
Die am letzten Montag beſchäftigte ſich

in der Hauptſache mit dieſer bon uns bereits kurz erwähnten Vor
lage. Nach dieſer Vorlage erfordert die Hauptverwaltung gegen
über dem Etatsanſatz 350 000 Mk. mehr, die Tiefbauverwaltung
eine Mehrausgabe von 73 200 Mk., Arbeiterlöhne 57 000 Mk., die
Straßenreiniqung 50 000 Mk. Stadttheater 838 000 Mk. Während
für die höheren Schulen ein Mehrbedarf von 17 300 Mk., die Hand
werkerſchatle ein ſolcher von 20 800 Mk. und die Kunſtgewerbeſchule
gar 40700 M. erforderlich iſt, beanſpruchen die Mittelſchulen
gegenüber dem Etatsanſatz einen geringeren Aufwand von I 300
Mark. die Volksſchulen von 88 900 Mk. Man ſieht, wo der Stift
des ſtädtiſchen Sparminiſters gearbeitet hat. Wie ſtark die Laſten
argetwachſen ſind, die auf das Konto des Völkermordens zu 'etzen
ſind, lehren die Zahlen über die Fürſorge und Wohlfahrtspflege.
Das Fürſorgeamt ſteht im Nachtragsetat mit 200 000 Mk., das
Wohnungsamt mit 119 100 Mk., die Kriegsfolgenhilfe mit 141 400
Mark.

Während der Etat des ſich am Schluſſe des GeſchäftsGaswerks
jahres ausgleichen wird, ſoll das Elektrizitätswerk mit einem um
90 000 Mk. höheren Gewinn W weido Ein neuer Anlaß, auf

Herabſetzung der Tarife zu dringen Die ſtädtiſchen Werke ſollen
kein Erſatz für Steuerquellen werden.

Die Urſachen der Etatsüberſchreitungen ſind bekannt; es erübrigt
ſich deshalb jedes Wort an dieſer Stelle. Der Nachtragsetat iſt
gegen die Stimmen der „Grundſatzfeſten“ und einiger rückſtändiger
Drückeberger bewilligt worden; der Magiſtrat hat alſo wieder die
Möglichkeit zu geordneter Geſchäftsführung. Er wird aber, im
Verein mit den anderen Städten, alles aufbieten müſſen, um bei
der Regelung des neuen Laſtenausgleichs zwiſchen Reich, Staat und
Gemeinden die Exiſtenzmöglichkeit der Gemeinden und ihre Zu-
kunftsentwicklung zu erhalten. Nehmen die Pläne greifbare Geſtalt
an, die jetzt im Schoße des Reichsrates liegen, dann darf man ohne
Uebertreibung ſagen, daß die Städte ſchweren Zeiten entgegengehen.

post lestum.
Die Feiertage ſind vorüber und die Alltagsſorgen heben neu an.

Aber nein, bei den Aermſten waren ſie auch während der „Feier“
tage zu Gaſt. Was haben ſie uns gebracht, dieſe Feiertage? Zu
nächſt herrliches Wetter. Seit Menſchengedenken hat man nicht
eine ſolche ſchnee, regen- und nebelfreie Weihnachtszeit erlebt wie
die vergangene. Und die Hallenſer nutzten das weidlich aus. Jn
Scharen zogen ſie nach der Heide hinaus und bewunderten erneut
ihre unvergleichliche Schönheit. Der Berliner hat ſeinen Grune
wald, der Hallenſer rin Fehlten nur die Lerchen, um die
Pfingſtgefühle zu verſtärken.

Und die Moneten, dieſer ausſchlaggebende Faktor bei allem Ver
gnügen! Jhr Fehlen hatte ſich ſchon in den Vorweihnachtswochen
kemerkbar gemacht und die Kaufleute kamen nicht wie ſonſt auf
ihre Rechnung. Erſt die beiden letzten Tage, namentlich aber die
letzten Stunden vor Geſchäftsſchluß am Heiligabend brachten noch
den „goldenen“ Segen. Hatten doch die Arbeiter ihre wenigen
Lohngroſchen jetzt für die Feiertage umzuſetzen und auch die Be
amten hatten zuletzt eine kleine Beſſerung ihrer Kaſſenebbe er-

fahren W Seun, zIn politiſcher Hinſicht macht ſich eine gewiſſe feiertägige Müdig.
keit noch heute geltend, in wirtſchaftlicher geht die Lokomotive erſt
am kommenden Montag wieder mit Volldampf und in manchem
großen Betriebe hat das Anblaſen der Keſſelfeuer für den lahmen
Nachſonnabend kaum gelohnt. Jn früheren Zeiten feierte man
ja auch den dritten Feiertag mit völliger Arbeitsruhe, und mancher
Handwerksmeiſter wußte ſelbſt am „vierten“ Feiertage noch einen
guten Grund für ſein Blaumachen zu finden, während die Geſellen

on am Werke waren.
geht alles wieder ſeinen gewohnten Gang. Die Tage

„zwiſchen den Jahren“, wie man die Zeit zwiſchen Weihnacht und
Neujahr nennt, werden von vielen Geſchäftsleuten die wirtſchaft
liche Abrechnung fordern, von manchem anderen Bürger die Be
ſinnung auf die Forderungen, die das neue Jahr erheben wird,

das nun bald aufklingt.
Die KPD. auf Abbruch.

kommuniſtiſchen Walde. Die letzten Wahlen
friſchfröhliche ſogialiſtiſche Kampfſturm eine

illion Blätter Wählerſtimmen von den Zweigen wedte.
beißt ſich der kommuniſtiſche Köter in denr r gewiſſermaßen nun ſelber auf. Schon
ließ die Auswirkung der heftigen Differenzen

der KPD ſeit langen unter der Aſche
effentlichkeit enthülltgeglommen hatten und r 1 231 t ten Richtungs

orden waren. Fest pfeifen die Spa
KPD ichern in e. er warumi äg u der ging de Halles KPD. ſogar in

i

w

eder In Berlin hat Roſi Wolfſtein in einer

eites Blatt.
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unktionärverſammlung der dortigen KPD, betont, der gewaltiged h der KPD. erkläre ſich daraus, daß dieſe ſich
den Maſſen entfernte, weil praktiſche Loſungen ſehlten. Und Duwell
ſekundierte ihr: „Die KPD. iſt unter den änſtiaſten Umſtänden
in den lkampf gezogen. Die eine Million verlorenen Stim-
men ſind die Folgen der falſchen kommuniſtiſchen Politik. Wir
reden von der Herſtellung der gewerkſchaftlichen Einheit aber d
Arbeiter in den Betrieben ſtehen ſich voll Haß gegenüber. Wir
ſehen nur noch den Kampf von Arbeitern gegen Arbeiter.“

In Halle haben die oppoſitionellen Kapediſten gleichfalls einen
Vorſtoß gemacht. In dem ſehr dürftigen Bericht des „Klaſſen
kampf“ über die Mitgliederverſammlung der KPD. veiſg es zwar
wieder. die Mitgliedſchaft ſtehe „geſchloſſen hinter den Veſchlüſſen
des Frankfurter Parteitages“ aber die auch hier in Halle weit
vorgeſchrittene Gärung in der KPD. iſt aus dem Satze klar erkennbar:

„Jn der Diskuſſion ſprachen eine Reihe von Genoſſen, die
glaubten, zu den Lehren des Wahlergebniſſes anders Stellung
nehmen zu müſſen als die Referenten. Sie wieſen auf die Kan

e e rn un d er Peterik u. a. hin. re Ausführungen fanden aften Widerſpruch bei der Mehrheit der Verſammlung
Die halliſchen Oppoſitionellen hätten eine weit beſſere Poſi

tion, wenn ſie die auf echt kommuniſtiſche Art erfolgte Erledigung
des blinden Reinhold Schönlank nicht ſo leicht hingenommen
hätten. So gelingt es mit Hilfe des Redaktionskleiſters eben noch,
die „Maſſen“ an der Moskauer Stange zu halten? Die kritiſie-
rende Wendung im „Klaſſenkampf“-Bericht richtet ſich zweifellos
gegen Kilian, der wieder mal ſchnupperte, woher oder rich
tiger geſagt wohin der Wind jetzt geht. Dieſer Mann iſt
als Politiker eine der übelſten Erſcheinungen der Nachkriegszeil.
Er fällt immer im entſcheidenden Augenblick um, fügt ſich mit
„grundſatzfeſter“ Geſchmeidigkeit jedem abgeſandten Turkeſtaner.
Kilian iſt ein „Politiker“, dem die Brieftaſche mehr gilt als poli
tiſche Ehre. Das hat ja auch die Geſchichte ſeiner Nominierung an
die vierte Stelle der Landtagsliſte erwieſen, über die (ſiehe „Kan
didatenfrage“) auch debattiert wurde.

b ſich die Oppoſition in der KPD. durchſetzen kann und wird,
darüber wollen wir uns nicht den Kopf zerbrechen. Zweifellos gibt
es noch einige ehrliche Kommuniſten und viele kommuniſtiſche Ar
beiter, die uns als Klaſſengenoſſen naheſtehen. Dieſe Arbeiter
wollen wir wieder gewinnen für den vroletariſchen Be
freiungskampf. Dieſe Ärbeiter müſſen einer Partei entriſſen wer
den, deren Politik eine ſchändliche Unterſtützung der Reaktion be
deutet. Der Geſundungsprozeß der Arbeiterbewegung ſchreitet
fort. Jhn zu beſchleunigen, ſoll unſexe Aufgabe ſein. Wir ver
kennen nicht die großen hemmenden ierigkeiten, wie ſie Ent
täuſchungen, Abſeitsſtehen uſw. hervorrufen. Das alles darf uns
nicht abſchrecken. n Intereſſe des Proletariats werden die ſozial
demokratiſchen Arbeiter alles tun, um die Klaſſengenoſſen, die ſich
noch aus irgendwelchen Gründen von einem Scholem und einer
Frau Gohlke führen laſſen zurückzugewinnen für eine einheitliche
ſtarke Arbeiterfront, über die ſiegkündend das rote Banner des So
zialismus weht!

Die KPD. als Kunſtmäzen, Ueber bemerkenswerte Vorgänge
in der Proletariſchen Kulturvereinigung wird uns geſchrieben:
„Daß im „kommuniſtiſchen“ Halle die proletariſche Kulturbewegung
immer wieder Rückſchläge erlitten hat, nimmt niemanden wunder.
Die örtliche Leitung mag vom beſten Willen beſeelt ſein und war
beſtimmt eifrig. Leider aber blieben ihrer Arbeit die Früchte ver
ſagt. Jn der proletariſchen Kulturvereinigung kriſelt es. Seit
langem minderte ſich ihre Lerſtung. Man brachte unmögliche
Stücke mit Feuerwerk und knochigen Geiſtererſcheinungen und
leiſtete ſich einen „Hausdichter“ nebſt dazugehörigem Waſſerkopf,

m perſönlichen Geſpräch zeigte jedes Mitglied Unwillen über die
ſtände. Jn den Verſammlungen jedoch wurde der Unfug wieder

olt und die Stücke akzeptiert, allerdings nur mit durchſchlagender
birkung auf den Darm der Hörer. Den Schaden hatte die Ver

i Allmählich ſcheint man bei der Leitung jedoch trotz
buchmäßiger Zugehörigkeit zur KPD. das Entwürdigende dieſer
Funktion erkannt zu haben und ſträubte ſich ein wenig. Das führte
zu einem richtiggehenden Krach, denn der große Roſenbaum er
ſchien höchſtſelbſt eines Tages hinter den Kuliſſen. Er forderte
in knorrigem Befehlstone „kommuniſtiſchere Stücke“! Das ſcheint
nicht geſchehen zu ſein; über dem weiteren Geſchehen ſchwebt
Finſternis. Zur allgemeinen Heiterkeit konnte man jedoch amſo Dezember im „Klaſſenkampf“ leſen, daß die früheren Haupt

darſteller der Proletariſchen Kulturvereinigung Halle ausgetreten
ſeien und einen proletariſch-dramatiſchen Zirkel unter dem Titel
„Proletariſche Tribüne“ aufgezogen hätten, der endlich dem halli
ſchen Proletariat „echte revolutionäre Bühnenwerke“ vermitteln
wolle. Die örtliche kommuniſtiſche Leitung hatte dieſe Spaltung
angeordnet. Warum ſchweigt die Leitung der „Kulturvereinigung“
dazu? Wagt man in völliger Verkennung der Parteidiſziplin
dieſem offenen Verrat und der neuen Spaltung nicht entgegen-
zutreten? Die dem Roſenbaum ergebenen Leutchen mimen nun
„Proletariſche Tribüne“ mit offizieller Unterſtützung der Partei,
während die alte, ihren Zielen treugebliebene Proletariſche Kultur-
vereinigung von der KPD. mit Fußtritten bedacht wird. JhreHouptarſteller iſt ſie wach Mitteilung des „Klaſſenkampf“ los.

Was tut ſie nun?

Arbeiterwohlfahrt und Hauswirtſchaft.
Nr. 299 des Volksblattes“ brachte Anordnungen des preußiſchen

Miniſters für Wiſſenſchait, Kunſt und Volksbildung über den haus-
wirtſchaftlichen Unterricht an den preußiſchen Volksſchulen. Damit
wird den Behörden ein Gebiet an das Herz gelegt, das nicht ſelten
ſowohl von ihnen als auch von den Gemeindevertretern nur nebenbei
behandelt worden iſt.

r darunter leidet zeigt ihre rege Beteiligung an den von dem
Arbeiterwohlfahrtsausſchuß Halle veranſtaltete Haus-
baltkurſen Leider war es nur möglich, 32 Meldungen zu berück-
ſichtigen. Allen Teilnehmerinnen iſt die Bereicherung an Kenntniſſen
für die Wirtſchaft hochwillkommen. Gleichzeitig wird aber noch etwas
anderes in ihnen neu erweckt, das iſt der vom Staube des Maſchinen
aa!s überdeckte Sinn für ſchlichtes Schönmachen und fröhliches Feſte
ferern. Ein Beweis davon war die Weihnachtsfeier, die
Lehrerin und Schurerinnen für einige Abendſtunden vereinte. Eimach,
und doch im Zeichen des Feſtes waren die Tiſche gedeckt, knuſpriges
Gebäck von eigener Hand lud zum Zulangen ein, und die von Daheim
mitgebrachten Taſſen füllten ſich mit Tee oder Kaffee. Alte Vieder,
neue dem ſozialiſtiſchen Geiſte entſprechend Worte Lönsdichtungen
im Lautenton umrahmien das Ganze. Scherz und Lachen füllten
es aus. So ührten wenige Stunden einen jeden „aus des Alltags
grauen Sorgen“ in das Licht ſozialiſticher Gemeinſchaftsfeier hinein
Den anweſenden Vorſtandsmitgliedern der Arbeiterwoh. fahrt ſind ſie
ein Anſporn dazu geweſen. den engen Kreis, in dem ſich dieſe Feier
abſpielte, von Jahr zu Jahr zu erweitern und unſerer werktätigen
weiblichen Jugend freundliche Wegbereiterin zu einer ſchöneren Zu
kunſt zu werden.

Arbeiter-Wohlfahrt und Weihnachtsmann.
So ſchön die Mär vom Werhnachtsmann iſt, 'o raſch verfliegt ſie

angeſichts der wirklichen Verhältniſſe. Unerbitterlich zwingt Moloch
Kapital den Entervten dazu, ſeinen Kindheitsglauben prei zugeben
und auch an Feſttagen ſeinem Elende freudlos gegenüberzuſtehen
Reſtloſe Hilie bringt ihm nur eine ozialiſtiſch organiſierte Wirtſchaft.
Aber der Sozialiſt hat Gerühl genug dafür, daß eine Gabe, und ſei
ſie noch ſo beſcheiden einen kleinen Funken Licht inmitten Finſternis
bedeuten tann. Deshalb hat er ſich in der „Arbeiterwohlfahrt eine
Organtſatſon geſchaffen, die beſonders zur Weihnachtszeit die Aermſten
auſſucht, ſie nach der drückendſten Not fragt und dann alles verſucht,
mit ihrer Spende dieſer Not ein kurzes „Halt!“ zu bieten. Auf dieſe

Wie ſehr unſere heranwach'ſende weibliche

So nabend, den 27. Dezemoe,
er

Weiſe iſt es ihr gelungen in dieſem Jahre für den Unterbezirr
Halle Saalkreis nahezu 89 Familien mit weit über deendect Kendern
am Fe tage mit einer Werhnachtsſtolle Wäſche und Keidun ſsſücken
verſchiedendſter Art, Spielſachen uw. zu erireuen. Allen Spendern,
allen tätigen Mitgliedern der Nähſtuden. ſowie dem Allgemeinen
Konſumverein ſei darum an dieſer Stelle herzlichſter Tant geſagt

J. A.: Görſch, 1. Vorſitzender des Ortsausſchuſſes

Uebergang von der Grundöſchule in die anderen
Schulen.

Jn den Kreiſen der Eltern, deren Kinder ſich noch in Grund
ſchulklaſſen mit Herbſt aufnahme befinden, äußert ſich vielfach
die Beſoranis, daß die Kinder da die mittleren und vöheren Schulen
nur noch zu Oſtern aufnehmen, die Grundichule 4 Jahr
beſuchen müſſen. Dieſe Beſoranis iſt, wie der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt ſchreibt unbegründet. Der Miniſter für Wiſſen'chaſt,
Kunſt und Volksbildung hat bereits durch Erlaß vom 29. März 1923
angeordnet, daß, 'olange noch Grund'chulklaſſen mit Hervſtaufnahme
beſtehen, die dieſe Klaſſen beſuchenden Kinder in bezug anf den
Uebergang in mittlere und höhere Schulen ebenſo zu behandeln ſind,
als wenn ſie in dem gleichen Jahre vereits zu Oſtern in die Grund
ſchule eingetreten wären. Kinder, die im Herbſt 1921 in die Grund
ſchule eingetreten ſind, können daher Oſtern 1925 zur Aufnahme-
vrüfung an mittleren und höheren Schulen zugelaſſen werden

Stadtverordneter Balke geſtorben. Der demokratiſche Flügel
unſeres kommunalen Ordnungsblocks hat einen ſchweren Verluſt
erlitten. Am heiligen Abend iſt Herr Stadtverordneter Babke
von einem Schlaganfall betroffen worden, an deſſen Folgen er
während der Feiertage den Tod erlitt.“ Stadtverordneter Balke ge
hörte der Demokratiſchen Partei an er war eines der wenigen
ſympathiſchen Mitglieder dieſer einſtmals ziemlich ſtarken Frak-
tion. Jn ſozialen Fragen trennte er ſich faſt immer von dem groß-
kopitaliſtiſch eingeſtellten Flügel der Steckner und Konſorten.
Noch am vergangenen Montag hat er an den Verhandlungen des
Stadtparlaments eifrigen Anteil genommen und ſich beſonders
gegen den deutſchnatjonglen Stadtrat Dryander, ſeinen Nachfolger
im Dezernat für das Straßenbahnweſen, gewandt. Es iſt möglich.
daß die Aufregung er letzten Sitzung dieſe nachteiligen Folgen
gehabt hat. Balke war auch Mitglied des Reichsbanners Schwarz
RotGold, was wohl der beſte Beweis für ſeine republikaniſche
Zuverläſſigkeit iſt.

Herr Stadtarzt Prof. Dr. von Drigalſtki ſteht, wie die „All-
gemeine mitzuteilen in der Lage iſt, mit 5 Bewerbern zur
engeren Wahl für die Stelle des Stadtmedizinalrates von Groß
Berlin. Bei dem hervorragenden Können, daß Herrn Prof Dr.
von Drigalſki auszeichnet, iſt mit der Möglichkeit ſeiner Wahl
zu rechnen. Wir würden damit eine außerordentlich ſchätzenswerte
Kraft verlieren.

Allgemeine Funktionärkonferenz. Die Geſchäftsleitung des
„Volkspark“ macht noch einmal auf die am Montagabend “48 Uhr
im Reſtaurationsſaale des „Volkspark“ ſtattfindende große Funk-
tionärkonferenz aufmerkſam, zu der die Vorſtände der Gewerk-
ſchaften, Parteien und Vereinigungen bereits Einladung erhalten
haben. Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung wird allſeitiges Er
ſcheinen erwartet.

Telegraphiſche Aufträge des Geldverkehrs. Vom 1. Januar 1925
an tritt mit der Ermätzigaung der Gebühren für telegraphiſche Auf-
träge des Geldverkehrs auch eine Vereintachung des Verfahrens bei
der Auflieferung von telegraphiſchen Poſtanweiſungen und Zahlkarten
ein. Für dieſe Sendungen wird ein ve'onder r Vordruck eingeſührt,
der die Poſtanwenung oder Zahlkarte und das Ueberwenungstelegkamm
oereinigt und der in den beſonders gekennzeichneten Teilen vom Ab-
ſender auszufüllen iſt. Hierdurch fällt die zeitraubende Ausfertigung
der Ueberweiſungstelegramme durch den annehmenden Poſtbeamten
fort. Erläuterungen und Muſter für die Ausfertigung des Ueber-
weiſungstelegramms befinden ſich auf der Rückieite des Vordrucks,
der zum Preiſe von 1 Pig. für das Stück an den Po tichaltern ver
käuflich iſt. Nicht amtlich hergeſtellte Vordrucke ſind unzuläſſig.

Verpackung der Poſtpakete nach den Vereinigten Staaten von
Amerita. Nach Nachrichten aus Amerika mehren ſich in letzter Zeit
die Fälle, in denen Pakete aus D. uſſchiand in beſchädigtem Zuſtande
eingehen. Die Unterjuchung hat ergeben daß die Beſchädigungen
meiſt darauf zurückzuführen ſind, daß die Verpackung für die Beför-
derung an und von Bord nicht genügend widerſtandsfähig iſt oder
dem Druck der an Bord übereinandergetagerten Paketſäcke nicht ſtand-
hält Es iſt hiernach den in Betracht kom nenden Abſendern zu
empfehlen. zur Verpackung von Sendungen nur Kiſten zu verienden.

Ueber die Beleuchtung der Fahrräder bei Dunkelheit und bei
ſtarkem Nebel herrſcht teilweiſe Unklarheit. Nach den veſtehenden
Beſtimmungen dürfen nur hellbrennende Vaternen mit farbloſen Gläſern,
welche Lichtichein nach vorn auf die Fahrbahn werfen, verwendet
werden. Eine Ausſtattung der Radfahrerlaternen mit rotem oder
grünem Seitenlicht iſt unzuläſſia.

Die geſündeſten Städte des Reiches. Der geſündeſte deutſche Ort
war nach dem tie vorliegenden Ergebnis vom September Lütgen-
dortmund. Die Sterblichkeit betrug dort auf 1000 Einwohner und
aufs Jahr ohne Ortsfremde berechnet nur 1,2. Es folgen Wil-
helmsburg mit 1,55, Wattenſcheid 1,6, Rüſtringen 2,2, Vohwinkel
8,8, Gütersloh 4,0, Peine 4,2, Wetzlar, Beuel 4,8, Bitterfeld,
Meerane 4,4, Vierſen, Höhſcheid 4,7, Kray, Katernberg 48. Jena
4,9, Hameln, Tübingen 5,0, Schwelm, Wernigerode, Langendreer
5,1, Recklinghauſen Land 5,2, Sorau, Weitmar 5,3, Wittenberg,
Gevelsberg, Lünen 65,4, Neuſtadt a. H. 5,5, Jſerlohn, Elmshorn,
Heilbronn, Altena 5,6, Ansbach, Herten 5,7, Hamm 5,8, Franken-
thal 5,9, Schleswig, Ludwigsburg 6,0, Rieſa 6,1, Recklinghauſen,
ſt 6,2, Zweibrücken, Velbert, Werne 6,3, Oberhauſen, Pader

orn, Neuruppin, Caſtrop 6,4, Bochum, Worms, Horſt a. R., Wies-
dorf 6,5, Mittweida 6,6, Buer, Kreuznach, Freital 6.7, Reichenbach,
Burg 6,8, Bocholt, Witten, Stoppenberg, Lahr 6,9, Rheydt, Celle,
Schwenningen 7,0, Eſſen, Kiel, Düren, Siegburg, Speyer. Benxath,
Cuxhaven 7,1.

Uebertragbare Krankheiten in Preußen. Jn Preußen ſind, einer
Mitteilung des Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſtes zufolge, in
der Zeit vom 7. September bis zum 4. Oktober 1924 nachſtehende
Erkrankungen (Todesfälle) an übertragbaren Krankheiten amtlich
gemeldet worden: Diphtherie 1864 (87), übertragbar? Genickſtarre
32 (18), Kindbettfieber 343 (89), ſpinale Kinderlähmung 60 (1),
Körnerkrankheit 157, Lungen- und Kehlkopftuberkuloſe 3634 (1797),
Rotz (1), übertragbare Ruhr 464 (88), Scharlachfieber 2231 (27),
Tollwut 1 (1), Unterleibtyphus 1677 (125), Fleiſch-, Fiſch- und
Wurſtvergiftung 158 (3), Bißverletzungen durch tolle oder tollwut
verdächtige Tier 126.

Volkspark. Der Verband der Bäcker und Konditoren ver
anſtaltet heute abend im großen Saal eine Weihnachtsfeier mit
anſchließendem Ball. Jm kleinen Saal gaſtiert die Geſellſchaft
Sill mit einem guten Programm. Morgen, Sonntag, iſt ein
Ehrenabend mit vornehmer Unterhaltung der Geſellſchaft Sill,
vorgeſehen Der kleine Feſtſaal iſt mit einem Familienabend des
Freien Sängerchors belegt. Jn den unteren Räumen findet das,
eliebte Freikonzert ſtatt. Am Montag, dem 29. Dezember, findet

abends 28 Uhr eine allgemeine Funktionär- Verſammlung ſtatt,
wozu ſämtliche Vorſtände der Parteien und Gewerkſchaften, Ge
ſelligkeits- Sport und Geſangvereine eingeladen werden

Ein Polizeibericht iſt heute nicht ausgegeben worden, da der
heutige Sonnabend auf Anordnung des Miniſters als ein Tag mit
ſogenanntem Sonntagsdienſt gilt. Wie wir erfahren, iſt außer
den üblichen Keilereien und Störungen der Nachtruhe, wie ſie,
leider immer ſchlimmer überhandnehmen,
Feiertage nichts beſonderes paſſiert.

während der beiden
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Volkspark. Jm kleinen Varietsſaal iſt heute neues amm
mit Ball. re Sonntag, iſt imEh rittags 344 beginnt der Ball, um 8 Uhrabends y r r. u W en vgers Haas nchener theater, Ann ack,in uſw. Nachdem Ehrenball.

W.T., Gr. Steinſtr Nun iſt es heraus das Ergebnis des
wiſchen önheits-Wettbewerbs. Ob der Künſtler wohl ſo ge
urteilt hätte??? Die Freunde des Films kaben die Entſcheidung
efällt. Jhre Auserwählten werden ſich ihrer weihnachtlichen Ge
chenke freuen, hat doch die Siegerin der Konkurrenz Werte von

etwa 600 Mk. erobert. Jhre vier Rivalinnen ſind auch vor Neid
nicht ſicher, und ſelbſt die reſtlichen vierzig dürfen einmal mit
ihm“ oder „ihr“ ins W.-T. ſpazieren. Neben dieſer unterhalt-
amen Angelegenheit feſſelt Auge und Herz die Operette Das

ädel von Pontecuculi“. Eine J Komödie zeigt der Film,
begleitet von der künſtleriſchen Wiedergabe eigens geſchaffener
Muſik und Geſänge. Die Aufnahme beim Publikum wird durch
fortgeſetzt ſteigernden Beifall gekennzeichnet. Fe.

Tagung der Kreisabteilung „Saaffreis“.
Stadtſchützenhaus tagte zum elftenmal die Kreisabteilung

aalkreis“ des Verbandes der preußiſchen Landgemeinden, dem
22 000 Gemeinden und Gutsbezirke angehören und der die Selbſt
verwaltungs- und Steuerhoheitswünſche durchſetzen will. Der
nächſte Kreisvertretertag des Provinzialverbandes Sachſen wird
im Januar oder Februar in Erfurt und bald darauf eine all-
gemeine Hauptverſammlung der Provinzialſächſiſchen Mitglieder
in Magdeburg ſtattfinden. Es wurden vor allem geſchäftliche An
gelegenheiten erledigt. Der Jahresbeitrag wurde ab 1. Januar
1925 bei Landgemeinden auf 3 Pfennig pro Einwohner, bei Guts
bezirken auf 1 Pfennig pro Morgen feſtgeſetzt. Zur finanziellen
Notlage der ſogen. Eiſenbahngemeinden wurde folgende Entſchlie-
ßung angenommen:

„Die Kreisabteilung „Saalkreis“ des Verbandes der preußiſchen
Landgemeinden nimmt mit Genugtuung Kenntnis von dem ſeitens
des Verbandes der preußiſchen Lnadgemeinden bei dem preußiſchen
Finanzminiſter unternommenen Schriten, um die durch das
Dawes- Gutachten entſtandene Notlage der ſogenannten Eiſen-
bahngemeinden zu mildern. Die Kreisabteilung erwarte, daß dieſe
Angelegenheit verbandsſeitig im Einvernehmen mit den übrigen
kommunalen Spitzenverbänden auf das nachdrücklichſte weiterver
folgt wird. Wenn die höheren Reichsnotwendigkeiten die An-
nahme des Dawes-Gutachtens erheiſchten, dann können die ohne-
hin ſchon durch die Reichsſteuerreform ſchwer in ihrer Selbſtändig-
keit getroffenen Gemeinden unmöglich nun noch weitere Opfer
aus Dawes- Gutachten auf ſich nehmen. Es iſt Pflicht des
an und des Staates, die Eiſenbahngemeinden ſchadlos zu

Iten.“
Bei Beſprechung der Hauszinsſteuerfragen kam fol

gende Entſchließung zur Annahme:

„Die Kreisabtteilung „Saalkreis“ des Verbandes der preußi-
ſchen Landgemeinden erachtet die Hauszinsſteuer als unge-
recht, weil ſie für den Housbeſitz unter den heutigen Verhält-
niſſen als untragbar angeſprochen werden muß. Es wird deshalb
deren Beſeitigung oder aber wenigſtens Milderung auf erträg-
licher Baſis gefordert, zumal auch der preußiſche Finanzminiſter
durch ſeine Verfügung vom 28. Oktober 1924 die teilweiſe Untrag-
barkeit der Hauszinsſteuer, zumal für Beſitzer kleiner Eigenheime,
Sozial und Kleinrentner anerkannt hat. Weiter fordert die
Kreisabteilung, daß die geſamte Hauszinsſtener nämlich 600
Prozent der Grundvermögensſteuer ſolange ſie noch zur Hebung

nur für die Errichtung von Neubauten Verwendung
ndet.“
Man ventilierte die Frage der Einrichtung eines allgemeinen

Gemeinderundfunks, mußte ihre Löſung jedoch für ſpäter auf-
ſchieben. Das Kreiswohlfahrtsamt Feuerwehrfragen und Ziegen-
vockhältung machten den Schluß der lebhaften Erörterungen.

Könnern Tragiſcher Tod. Vor einigen Wochen ſtürzte der
hieſi re Mittelſchullehrer Banſe in ſeiner Wohnung infolge Aus-
rutichens nur zwei Stufen einer Trevve berunter und ſchlug rücklings-
auf Ein Ripvenbruch und innere Verletzungen waren die Folge.
Anfänalich ſchienen die Verletzungen nicht ſo ſchwerer Natur, ſie ver-
ſchlimmerten ſich jedoch ſo, daß er am Mittwoch in einem halliſchen
Krankenhanſe ſeinen Verletzungen erlegen iſt. Der Tod dieſes Mannes
wird all emein bedauert War er doch eirer derjenigen der eine
ganze Aufgabe in der Erziehung der Schuljuvend zu tüchtigen Men
ſchen erblickte. Jm Jntereſſe dieſes Jdeals hätten wir ihm noch ein
langes, wirkungsvolles Leben gewünſcht. Als Kriegsteilnehmer hatte
er den Verluſt eines Armes zu beklagen, nach längerer Gefangenſchaft
wurde er dann von den Enaländern als Schwerbeſchädigter ausge-
liefert. Nach Ausbruch der Revolution war B. einige Zeit Mitalied
der So ialdemokratiſchen Partei. Jnfolge einer kleinbürgerlichen Er-
ziehung und Einſtellung konnte er ſich jedoch nie richtig zum Sozia-
liſten durchringen. Seine pol tiſche Ehrlichkeit voll ihm ſoweit er
ſich überhaupt an der Politik beteiligte hierbei nicht abgeiprochen-
werden. Möne ſeine Abche in Frieden ruhen.

Wettin. Pflichtfeuerwehr. Durch Magiſtratsbeſchluß
wird ab 1. Januar die Pflichtfeuerwehr eingeführt. Alle männ
lichen Einwohner vom 20. bis 55. Lebensjahre ſind dienſtpflichtig
und werden alljährlich aus geloſt. Für 100 Mark kann man ſich
lo?faufen. Damit bleiben aber noch eine ganze Reihe von Fragen

krledigt, unter anderem die, wer Führer ſein ſoll. Um die Koſten
für den Bau eines Steigerturmes, Beſchaffung neuen Löſchgerätes

Anus ber Provinz.
Stundung und Erlaß der Grundvermögens- und

Gewerbeſteuer.
Einer gemeinſamen Verfügung des Preußi

innern und des Finanzminiſters entnimmt
iſche Preſſedienſt folgende Mitteilungen:
Es beſteht noch vielfach Unklarheit über die Wirkung der Stun-

dung und des Erlaſſes der ſtaatlichen Grundvermögensſteuer auf
die gemeindlichen Zuſchläge. Nach der Rechtslage hat nur der Er-
laß der ſtaatlichen Grundvermögensſteuer auch den
Erlaß der gemeindlichen Zuſchläge zur Folge, während
die Stundung der ſtaatlichen Grundvermögensſteuer keine Rück
wirkung auf die gemeindlichen Zuſchläge hat. Ebenſowenig
werden dieſe durch eine bei Ausſichtsloſigke't der Einziehung er
folgende Niederſchlagung der ſtaatkichen Grundvermögensſteuer
berührt. Es iſt aber Pflicht der Gemeinden, bei Stundung der
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Miniſters des
Amtliche Preu-

ſtaatlichen Grundver ensſteuer trotz weiteſtgehender Berück-
ſichtigung ihrer eigenen Finanzlage in jedem einzelnen Falle ge-
nau zu prüfen, nicht im Jntereſſe des Steuerpflichtigen auch
ihrerſeits ein Anſchluß an das ſtaatliche Vorgehengeboten und unter Berückſichtigung der eigenen Finanzlage der Ge-
meinden möglich iſt, und dann dementſprechend zu verfahren.

ugleich verweiſen die Miniſter auf einen demnächſt zur Ver
öf gelangenden Erlaß über Stundung und Erlaß der
Grundvermögensſteuer bei Hochwaſſerſchäden, indem ſie
hinzufügen, daß die Gemeinden auch gegenüber Anträgen von Ge-
werbetreibenden, die durch Hochwaſſer geſchädigt ſind, auf
Stundung, Ermäßigung oder Erlaß der Gewerbeſteuer, ſoweit es
ihnen möglich iſt, werden entgegenkommen müſſen.

Heimatfunde und Heimatpflege.
Jn einem Erlaß des Kultusminiſters vom 4. Februar 1924 wurde

betont, daß rege Arbeit der Lehrerſchaft, insbeſondere auch der
Arbeitsgemeinſchaften der Junglehrer auf dem Gebiete der Heimat-
kunde und Heimatpflege wünſchenswert und notwendig ſei. Jm
Anſchluß an einen weiteren Erlaß vom 23. Juni 1924 wurde die
Befürchtung ausgeſprochen, daß die hier gegebene Weiſung, betr.
die ſogenannten „Kreisleſehefte“, geeignet ſei, dieſe Arbeit zu be
einträchtigen.

Wie der Pinie für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung, dem
Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt zufolge, neuerdings ausführt,
iſt eine Beeinträchtigung der heimatkundlichen Sammel- und
Forſchungsarbeit ſelbſtverſtändlich nicht beabſichtigt. Es iſt jedoch
nicht wünſchenswert, daß dieſe Arbeit ſich ausſchließlich oder auch
nur vorwiegend die Herausgabe keimatlicher Leſehefte für die
Hand der Schüler zum Ziele ſetzt. Es kommt vielmehr in erſter
Linie darauf an, heimatkundliche Stoffe für den Gebrauch des
Lehrers bereitzuſtellen. Uebrigens ſchließt der Erlaß vom
23. Juni 1924 die Verwendung von für einen engen Bezirk be-
ſtimmten heimatkundlichen Einzelſchriftchen und Sammlungen
auch durch die Schüler keineswegs aus. Nur werden ſolche Schrif-
ten in der Regel nicht als Leſeſtoffe, ſondern meiſtens als Hilfs-
mittel für den Sachunterricht in Frage kommen. Bei der Ent-
ſcheidung über die Zulaſſung ſolcher Sachheftchen wird jedoch
immer ſorgfältig zu prüfen ſein, ob durch ihre Anſchaffung den
Eltern der Schüler nicht zu große Koſten erwachſen.

Kreistag des Kreiſes Schweinitz.
Auf dem letzten im Kreishauſe zu Herzberg abgehaltenen

Kreistag erſtattete der Landrat zunächſt einen Bericht über die Be
mühungen zur Bildung eines Zweckverbandes aus den Kreisſpar-
kaſſen Torgau und Schweinitz. Nachdem ſich bei den Verhandlungen
des Torgauer Kreistags gezeigt habe, daß die hierfür erforderliche
Genehmigung der vorgeſetzten Behörde verſagt werden würde, wären
die weiteren Verhandlungen in dieſer Angelegenheit abgebrochen
worden. Hierauf wurde ein Schreüben des Torgauer. Kreisaus-
ſchuſſes zur Kenntnis des Kreistags gebracht, in welchem dem Land-
rat und den Beamten der Kreisſparkaſſe Schweinitz der Dank aus-
geſprochen wird namens des Kreiſes Torgau für die tatkräftige
und erfolgreiche Unterſtützung bei der Regelung der Gerſchäfts-
führung in der Torgauer Kreisſparkaſſe. Der Uebernahme einer
Garantieverpflichtung für eine Kraftwagenlinie im weſtlichen Teile
des Kreiſes Schweinitz wurde zugeſtimmt. Die Entſcheidung
darüber, ob die Linie von Seyda nach Blönsdorf oder Zahna
führt, bleibt weiteren Verhandlungen vorbehalten. Jm Falle die
Linie nach Zahna führt, ſoll ſie vom Kreiſe Wittenberg nach
Treuenbrietzen weitergeleitet werden. Einen breiten Raum nahm
die Verhandlung über die Errichtung einer land wirtſchaftlichen
Winterſchule im Kreiſe ein. Die Städte Herzberg, Jeſſen und
Schlieben haben ſich bereit erklärt, die Bedingungen der Landwirt-
ſchaftskammer zu erfüllen. Bei der Abſtimmung wurde die Not-
wendigkeit der Errichtung einer land wirtſchaftlichen Winterſchule
im Kreiſe einſtimmig anerkannt. Die Abſtimmung über den Sitz
der Schule ergab 10 Stimmen für Herzberg und je 6 Stimmen
für Jeſſen und Schlieben. Den endgültigen Sitz der Anſtalt he-
ſtimmt die Landwirtſchaftekammer unter tunlichſter Berückſichti-
gung der Vorſchläge des Kreistags und der landtwirtſchaftlichen
Vertretungen. Die einmaligen und laufenden Zuſchüſſe des Kreiſes
wurden einſtimmig bewilligt. Die Satzungen der Kreisſparkaſſe
wurden einer kleinen Aenderung unterzogen.

Neumark Elternabend. Am Dienstag fand ein von der
Schule v ranſtalteter Elternabend ſtatt, der ſich eines ſehr guten Be
ſuches erfreute. Unter der Leitung des Herrn Rektor Zenſche, der

und Ausbeſſerung des Spritzenhauſes kommt die Stadt auch nicht. zu Beginn eine kurze warmempfundene An'prarhe hrelt, zeigte es ſich

Die verfluchten Mönche.
Eine georgiſche Legende.

(Jns Deutſche übertragen von S. Mi.)
Kaum hatten die Georgier ihr Vaterland von den Türken und

Bergvölkern befreit, als vom Nordoſten der Padiſchah von Jran
ſich mit einer großen Armee den Hauptfeſtungen des Landes
Tiflis und Metech näherte. Von ſeinen mohammedaniſchen Nach-
barn konnte das chriſtliche Georgien keine Hilfe erwarten. Es
blieb nur der einzige Ausweg: ſterben auf dem Schlachtfelde. Die
ganze Nacht hindurch ſtürmten die erbitterten Perſer die Mauern
von Metech. Hunderte drangen nach dem Jnnern. hunderte kletter-
ten die Mauern hoch und Hunderte von Leichen fielen herunter.
Nur am frühen Morgen wurde Metech erobert, und um die
Mittagsſtunde fielen auch die Mauern von Tiflis, wo die Fürſten
ſich mit ihren allertüchtigſten Mannen eingeſchloſſen hatten. Man
beſchloß aber, ſich lebend in die Hände der Perſer nicht zu er-
geben, und aus dem hohen Turm von Tiflis tötete man noch
Hunderte von Feinden. Auf dem Berge Mtazminda wartete der
Padiſchah ungeduldig auf den Sieg der Seinen. Die Sonne ſank
tiefer und tiefer, aber auf dem Turme wehte noch immer die
georgiſche Fahne. Da ließ der Padiſchah ſeinem Heeresführer
ſagen. daß, wenn der Turm bis Sonnenuntergang nicht erobert
würde, er ihm einen „Riemen aus dem Rücken ſchneide“ (ein
Stück Fleiſch in Riemenform). Aber auch dieſe Drohung half
nicht. Der verzweifelte Heeresführer ſprang vom Turm von
Metech in die ſchäumenden Wellen des Kura und ertrank. Erſt
unter der Führung des Padiſchah ſelbſt fiel am frükßen Morgen
auch der Turm in die Hände der Perſer. Der Padiſchach ver
richtete ein Dankgebet an Allah für den Sieg über die Chriſten
und erklärte, daß wenn die Georgier binnen vier Tagen nicht zwei
Säcke Gold, 10 000 Pferde und 1000 der ſchönſten Frauen abliefern,

wachſen. Die Pferde hätte man noch zuſammenbringen können,
aber die Frauen hatten die Türken mitgeſchleppt und das Gold
verlor man während der andauernden Kämpfe.

Jm gehirgigen Norden Georgiens, am Fuße des Kasbek auf
einem ſchwer zugänglichen Abhang, ſtand ein altes, reiches Kloſter
der heilige Nina. Oft halfen die Mönche dem Lande mit guten
Ratſchlägen oder Geld. So beſchloſſen auch jetzt die Georgier, ſich
an das Kloſter zu wenden. Schwer war es, um dieſe Jahreszeit
die Gottesſtätte zu erreichen. Die ſchmalen Wege lagen in tiefem
Schnee, und wie oft verſchütteten Schneelawinen ganze Dörfer,
Felder und Wälder. Trotzdem fanden ſich Männer, die ſofort die
gefährliche Reiſe unternahmen. Erſt am dritten Tage um Mitter-
nacht erreichten die Tapferen das Kloſter.

Als die Mönche von dem Unglück hörten, verſammelten ſie ſich
in dem Schatzkeller und beſchloſſen, das Gold zu opfern. Als ſie
aber anfingen, den Schatz in Säcke zu füllen, tat es
ihnen leid.

„Vielleicht begnügte ſich der Padiſchah mit einem Sack Gold.“
„Vielleicht könnte man ihn bitten, überhaupt kein Gold zu ver-
langen.“ Vielleicht konnte man das Vaterland auch ohne Gold
retten.“ Es iſt doch nicht das erſtemal, daß Georgien vernichtet
wird und es doch immer von neuem aufblühte.“ So beruhigten
die Mönche ihr Gewiſſen und füllten das Gold in Säcke, ent-
ſprechend der Zahl der Mönche, um es in den Bergen zu ver-
graben. Stille ſchlichen ſich die Mönche durch die Kloſterpforte
heraus. Wie aus der Erde gewachſen ſtand plötzlich einer der
Geſandten vor ihnen, doch ehe er etwas ſagen zonnte, durchbohrte
ihn ein Mönch und ſtieß ihn vom Berge kinunter.

Seid verflucht! ſchrie der Unglückliche, in den Abgrund fallend.
Verflucht ſeid, verflucht! antworteten die Berge in der Stille

W

ſo recht, wie eng Schule und Elternhaus zuſammen arbeiten müſſen,
wenn die belebende Kraft, die aus der Jugend ſtrömt, auf die Dauer

träge ſowie Auführungen fanden vollen Beifall. Als zum Schluß
ein richtiger Weihnachtsmann auf der Bühne erſchien, da war der
Jubel der Kinder groß. Für jung und alt waren es einige t
angenehme Stunden.

Neunmark Gemeinderat. Am 30. Dezember findet die nächſte
Gemeinderatsſitzung ſtatt Zu wählen ſind ein neuer Gimeindevor-
ſteher und ein chöffe, nachdem die Gemeinderatsmitglieder Voitmann
und Müller (KPD.) als Gemeindevorſteher bezw. Schöffe nicht be
ſtätigt worden ſind. Leider wird den Sitzunden von den Arbeitern
nicht das Jntereſſe entgegengebxacht, was notwendig iſt. Es kommt
nicht nur darauf an, daß die Zahl der Gemeindevertreter vollſtändig
iſt, ondern daß auch Leute gewählt werden, die wahre Allgemein-
politik treiben.

Lützen. Aus der Stadtſtube. An erſter Stelle wurden in
der letzten Sitzung der Stadtverordneten die ſehr wichtigen Sied-
lungsfragen verhandelt. Für die Neuſiedlungen ſoll das Kaufgeld
als zweitſtellige Goldhypothek eingetragen werden mit einem
W von 6 Prozent. Weniger glatt verlief die Frage der
Aufwertung der öffentlichen Gelder, die für die älteren Siedlun-
gen verwendet ſind. Es wurde Zurückverweiſung der Vorlage
an den Magiſtrat beſchloſſen, weil zunächſt Magiſtrat, Finanz-
deputation und ein Siedlerausſchuß noch einmal gemeinſam die
r beraten ſollen. Ferner beſchloß man eine nach ſozialen

eſichtspunkten abgeſtufte Aufwertung, ſo daß erwerbsunfähige
und über 65 Jahre alte Sparer ihre in Gold umgerechneten Gut-
haben in mäßigem Umfange ſchon jetzt aufgewertet und gezahlt
erhalten. Für die Turn und Sportvereine ſoll der neue Friedhof
als Spielplatz bergerichtet werden. Für Schrebergärten ſoll ein
Plan am Ellenbacherweg freigemacht werden. Für den Proletari-
ſchen Freidenker Verein ſoll am neuen Friedhof ein beſonderer
Platz zur Herrichtung eines Urnenheims überlaſſen werden. Die
Abbaufrage hinſichtlich der Lehrer entfeſſelte noch einmal eine
lange Debatte, da der Magiſtrat dem letzten Beſchluß der Stadt
verordneten nicht beitreten will. .Die Stadtverordneten wollen ſich
mit dieſem Punkt noch einmal befaſſen. Der Schluß der Sitzung
war geheim, da Perſonalfragen verhandelt wurden.

Sangerhauſen. Was liegt vor? Vor wenigen Tagen verſtarb
hier plötzlich der 8 jährige Gymnaſiaſt Heidenreich Wie abgemein
verlautet hat er ſich vergiftet Auffälligerweiſe erwähnt die „Sanger-
häuſer Zeitung“ den Fall bieher garnicht. Was liegt vor? Nach den
um gehenden Gerüchten ſoll der Selbſtmord mit einem Vorgang im
Unterricht in ausührlichem Zuſammenhang ſtehen, und man behauptet
ſogar, H. ſei in der Lage geweſen, das veyw endete Giſt den Lehr
mitteln des Gymnaſiums zu entnehmen. Es wäre wohl angebracht,
daß die Oeffentlichkeit recht bald über den Sachverhalt aufaeklärt
würde. Die Motive der bedauerlichen Tat, die in verletztem Ehrgeiz
liegen dürften, laſſen auch die Frage berecht gt erſcheinen, ob nicht die
Erziehung, die zu ſolchen Ergebn ſſen führt, fehlerhaft iſt. H. g. hörte
zu den maßgebenden Mitgliedern der „vaterländiſchen“ Verbände, die
ja auf unſerm Gymnaſium zu Hauſe ſind. Soviel man beobachtet hat,
betätigte ſich H., obwohl noch Schüler, bereits politiſch. u. a. als
herhetfer. Anch joll er der „Halleſchen Zeitung“ Berichte geliefert

aben.

Saugerhauſen. Aus der Kreisverwaltung. Auf Grund
eines Kriegsgeſetzes „Zur Vereinfachung der Verwaltung“, deſſen
Geltunſsdauer erſt letzthin bis zum November 1925 verlängert wurde,
iſt hier für jedes Mitalted des Kr isausſchuſſes ein Stellvertreter ge
wählt worden. Als Stellvertreter des Genoſſen Gründlich amtierte
der Genoſſe Bahnhofe vorſteher Siegmund in Berga, der vor kurzem
infoige Verſetzung aus dem Kreiſe verzogen iſt. An ſeiner Stelle iſſ
von den Kreistagsabgeordneten unſerer Partei jetzt der Gen. Bürger
meiſter Hünerbein in Artern zum ſtellvertretenden Mitgliede des
Kreisausſchuſſes beſtimmt worden. Gen. Hünerbein, deſſen Beſtätt
gung als Kreisdeputierten wir erſt letzthin berichten konnten, hat da
ihm neu übertragene Amt angenommen.

Bitterfeld. Das Berufsamt in Bitterfeld, Lindenſtraße 4,
Fernruf 463, 483 (Arbeits- und Berufsamt für den Kreis Bitterfeld

jeder Art, Maſchinenbau- und Bangewerksſchulen, Techniken Kunſt-
hewerbe- und Gewerbeſchulen, Frauenberufsſchulen uww. Auf Grund
berufskundlichen umfangreichen Materials iſt das Berufsamt in der
Lage, mit Rat den Eltern, Vormündern urw. zur Seite zu ſtehen;nicht nur auf die gegenwärtige Lage des Berufs, ſondern auch auf
ſeine vorausſichtliche Entwicklung in der Zukunft erſtreckt ſich die
Beratung. Das Berufsamt iſt werktägig (außer Sonnabends) ge
öffnei von 9--12 Uhr vormittags und 3--4 Uhr nachmittags.

Faltenberg. Genoſſenſchaftsverſammlung des Ueber-
landwerts Am Sonnabend tagte die Generalverſammlung ded
hieſigen Ueberlandwerks, die gut beſucht war; ſtand doch die Auf-
wertung der Genofſſenſchaftsanterle auf der Tagesordnung. Der
Vorſtand ſchlug vor, die Genoſſenſchaftsanteile voll auſzuwerten,
Dieſe Mitterlung wurde mit großem Beifall aufgenommen. Ob die
breite Maſſe der Stromabnehmer dies ebenfalls mit Beifall auf
nehme n wird bleibt dahingenellt Der Landrat des Kreiſes Schweinitz
ſowie der Sparkaſſendirektor verlangten auch eine Aufwertung der
Darlehn die u. a auch die Kreisſparkaſſe Schweinitz ſeinerzeit gegeben
hatte Gegen dieſe Au'wertung wandte ſich der ganze Vorſtand ſowie
eine Anzahl Genoſſenſchaftler. Von unſerer Seite ſprach zur geſamten
Aufwertungsfrage Genove Diuetr ich, der als Vertreter des Kreiſes
Lieb nwerda anweſend war. Er führte qus, daß, wenn die ſeinerzeit
dem Ueberlandwerk geliehene Summe von 1/2 Millionen Wek. voll
aufaewertet werden ſoll, es bei einer Kiſſe nicht bleibe, ſondern alle
Kaſſen ſolgen, auch die Provinz- und Genoſſenſchaftskaſſen. Die
Aufwertung -kann nur aur Koſten der Stromverbraucher vorgenommen
werden denn allein zur Verzinſung der Aufwertung wären Hundert-

Verflucht ſeid, verflucht! wiederholten den Bergen die Schluchten
und Täler.

Verflucht ſeid, verflucht! hallte leiſe das Echo aus der Ferne
wieder.

Einer dem anderen helfend ſchritten die Mönche weiter.
Verflucht ſeid, verflucht! klang es immer in ihren Ohren.
Seid verflucht, verflucht! kniſterte jedes Schneeflöckchen unter

ihren Füßen.
Die erſchrockenen Mönche raſten weiter. Und ſiehe da, der ganze

Süden färbte ſich rot! Der Padiſchah fing an das Land zu ver
nichten.

Hier erſt verſtanden die Mönche, wie ſie an ihrem Vaterlande
geſündigt hatten. Jm Oſten, als die Sonne aufging, auf der
Spitze vom Kasbek, ſahen die Mönche den gekreuzigten Chriſtus.
Der Sohn Gottes ſprach zu ihnen: „Auf ewig ſeid verflucht, ihr
Mönche, die ihr das Blut eurer Brüder unſchuldig vergießen ließet.
Ewig ſollt ihr am Tage in Stein verwandelt ſtehen, und nachts
plagt euch und ſchleppt das verwünſchte Gold.“ Chriſtus ver
ſchwand. Noch röter färbten ſich die Spitzen der Berge und be-
leuchteten die verſteinerten Mönche. Lange iſt es her. Viel
Waſſer iſt ſeitdem von den Bergen des Kaufkaſus gefloſſen; von
den Feſtungen Metech und Tiflis und dem Kloſter der heiligen
Ninag ragen heute nur noch die Ruinen. Aber die verfluchten
Mönche ſtehen noch heute verſteinert auf derſelben Stelle.

Auch heute noch haben ſie keine Ruhe. Nachts hört man die
Unglücklichen weinend und ſtöhnend das Gold hin und her
ſchleppen. Heute noch hört man, wie ſie auf dem Eiſe ausgleiten
und der Schnee unter ihren Füßen herunterrollt. Heute hört
man das verwünſchte Gold in ihren Säcken klingen.

Und die nördlichen rauhen Winde pfeifen und heulen über den
Häuptern der Mönche, fegen ihnen Sand in die Augen und

der Nacht. freuen ſich ihrer unendlichen Qual.

erhalten werden ſoll Alle zu Gehör gebrachten Chöre Einzelvor

gibt jedermann Auskunft über Ausbildungsmöglichkeiten mit Koſten
angabe, über Aufnahmebedingungen uſw. an ſtaatlichen Hochſchuler
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tauſende notwendig Es könne hier nur die Reichsregelung abgewartet
werden. Wenn man aueführe. daß das Reich nicht ſokönne wie das Ueberlandwert, ſo erwähnte er, dir W.
werk auch nur Sachwerte hätte. Von den Sachwerten könne das
Ueberlandwerk nicht aufwerten. Die Mittel müſſen die Ver
braucher aufbringen wie beim Reich die Steuerzahler. Er ſei
auch gegen die hohe Aufwertung der Genoſſemſchaftsanteile, denn
auch dieſe bringen eine Belaſtung der Stromverbraucher mit ſich.
Bei dieſen Ausführungen ſetzte ein Tumult ein, der ſo recht
zeigte, wie ſich die Generalverſammlung zuſammenſetzte. Das ſah
man auch kg nach der Erledigung der Aufwertung der Genoſſen
ſchaftsanteile. Da verſchwanden plötzlich alle Genoſſenſchaſtler,
und nur noch ein kleiner Kreis von 40- 50 Mann hatte Jntereſſe an
den anderen Punkten der Tagesordnung. Das gilt aber nicht nur
für die Genoſſenſchaftemitglieder, ſondern auch für die Aufſichtsrats-
und Vorſtandsmitglieder. Denn uns dünkte es, als wenn auch dieſe
an dieſem Punkt das Hauptintereſſe gehabt hatten. Für die Ver-
braucher wird es noch von Jntereſſe ſein, daß die Direktion beab-
ſichtigt, den Strompreis noch herabzuſetzen ebenſo die Zählermiete.
d. werden ja ſehen, wie weit das im kommenden Jahre zutreffen
wird.

Falkenberg. Jagdverpachtung. Am Montag, dem 29. Dezember, wird die hieſige Rittergutsjagd öffentlich v ſchickeng ver
pachtet. Jahrelanger Pächter war ein Herr Rüdinger aus Leipzig.
Da die Rittergutsjagd immer eine gute Einnahme des Etats in
normalen Zeiten bildete, wird es von großem Jntereſſe ſein, wie
hoch nun die Jagd bei der Neuverpachtung kommen wird.

Ans dem Gerichtsfaal.
Züchtigungsrecht an fremden Kindern?

Das Oberlandesgericht Ham m beſchäftigte ſich in einem Urteil K
mit der Frage, ob der Erwachſene ein Recht habe, auch fremde
Kinder bei Ungezogenheiten zu züchtigen. Jn dem Fall, der zur
Aburteilung ſtand. hatte der Angellagte einem fremden Kinde
einige leichte Schläge mit der Hand auf den Hinterkopf verſetzt und
war deshalb vom Landgericht wegen Körperverletzung verurteilt
worden. Das Landgericht hat ſich im Anſchluß an die Reckt-
ſprechung des Reichsgerichtes auf den Standpunkt geſtellt, daß ein
Züchtigungsrecht nur den Eltern, den Erziehungsberechtigten oder
ſolchen Perſonen zuſteht, welche von den Erziehungsberechtigten
hierzu beſonders ermächtigr ſind. Das Oberlandesgericht hat
dieſe Verurteilung aufgehoben und zur Begründung ausgeführt:

„Die Allgemeinheit hat einen Anſpruch darauf, daß ſie als
ſolche und auch einzelne dritte Perſonen vor Ungezogenheiten
von Kindern geſchützt werde. Soll die Züchtigung ihren Er
ziehungszweg erfüllen, ſo muß ſie regelmäßig der Ungrt
auf dem Fuße folgen. Ein ſeiner Erziehungspflicht be
wußter Vater wird auch damit einverſtanden ſein, wenn ſein
Kind durch eine Ungezogenheit eine dritte Perſon beläſtigt und
er ſelbſt zur Ausübung der erforderlichen Züchtigung nicht
anweſend und nicht alsbald erreichbar iſt, die verletzte dritte
Perſon in ſeiner Vertretung die gebotene ſofortige Züchtigung
in den gehörigen Grenzen ausübt. Die dritte Perſon wird
daher in einem ſolchen Fall mutmaßen dürfen, daß der Vaker
der Ausübung des Züchtigungsrechtes und der Züchtigungs
pflicht in ſeiner Stellvertretung durch ſie zuſtimmt. Sollte
aber auch der Vater einer ſolchen Ausübung der Züchtigung
durch die dritte Perſon nicht zuſtimmen und ſollte auch dieſe
Nichtzuſtimmung erkennbar ſein, ſo würde das in analoger
Anwendung des im 8 679 BGVB. niedergelegten Rechtsſatzes
nicht in Betracht kommen, da es ſich bei der alsbaldigen Vor
nahme der Züchtigung, wie gefagt, um die im öffentlichen Jnter-
eſſe liegende Erfüllung einer Pflicht des Vaters handelt.“

Der bedeutende Zivilrechtslehrer der Heidelberger Univerſität,
Geheimrat Endemann, der dieſe Entſcheidung in der „Juri-
ſtiſchen Wochenſchrift“ kommentiert, bemerkt hierzu: „Jch kann
dem r nur durchaus beiſtimmen. Das ſogenannte Züchti-
gungsrecht gegenüber ungezogenen Buben iſt ein Muſterbeiſpiel
vafür, mit welchen Schwierigkeiten die Theorie des Strafrechtes
zu kämpfen hat, um dem zu entſprechen, was jeder unbefangen
Urteilende für ſelbſtverſtöndlich erachtet.“

Gewerkſchaftliches.
Der Deutſche Metallarbeiterverband

im Jahre 1923.
Dieſe größte deutſche Gewerkſchaft und zugleich die der Welt hat

ſoeben ihr 168 Seiten umfaſſendes Jahrbuch für 1923 heraus-
gegeben. Es beginnt mit einer Schilderung der wirtſchaftlichen
nud politiſchen Zuſtände und entrollt noch einmal all die furcht
baren Ereigniſſe, die Deutſchland im vorigen Jahre zu erleiden
hatte. Da iſt der Einbruch des ſranzöſiſchbelgiſchen Beſatzungs
heeres ins Ruhrgebiet, der anſchließende Ruhrkampf. Dann
kommt die zunächſt ſchleichende, ſpäter von Tag zu Tag über-
ſtürzende Währungskataſtrophe, die vielleicht noch mehr als der
Krieg das deutſche Volk an den Bettelſtab gebracht hat. Es folgt,
was dem Kriege an Schreckniſſen faſt gleich kam: der Zuſam-
menbruch der deutſchen Wirtſchaft. Die große deut-
ſche Metallinduſtrie mit ihren Millionen Beſchäftigten war faſt
vollſtändig ſtillgelegt. Jn dieſen Strudel wurde der Deutſche
Metallarbeiterverband mit hineingeriſſen. Ende November des

j ſeinen Mitgliedern 24 Prozent arbeitsBerichtsjahres waren von ſ rnlos und 49,7 Prozent Kurzorbeiter. Mit dem Aufgebot aller

Kraft er ſich um den Zuſammenhalt der Mitgliedſchaft.
Ohne d der Mitglieder wäre er wahran bis au i e nde zuſammengebrochen. Daß

es verhütet wurde, iſt ein ſchönes Je für die Macht des
ewerkſchaftlichen Gedankens. Der Mitgliederverluſt iſt ſchwer,

aber für und die Erfül'ung ſeiner künftigen Aufgaben nicht
von e r Bedeut.ng. Die Mitgliederzahl iſt von 1644 554
im Jahre 1922 auf 1291 76* im Dezember des Berichtsjahres
urü z Der Verluſt beträgt 798 gleich ein Fünftel.
m Berichtsjahre wurden insgeſamt 21 286 Loiſnbewegungen mit
033 080 Beteiligten in 180 586 Betrieben durchgeführt. Jhrer

Natur nach gliedern ſie ſich in 150 Angriffsſtreiks mit
31 551 Beteiligten in 2180 Vetrieben, wovon 120 erfolgreich waren;
in 71 Abwe rſtreiks mit 12634 Beteiligten in 215 Betrieben,
wovon 56 x waren, 54 Ausſperrungen mit 27 461Beteiligten in 276 Betrieben, wovon 33 erfolgreich waren, und in
21 011 Lohnbewegungen obne Arbeitseinſtellung.
hen Stand der Tarifverträge ſpiegelt ſich der wirtſchaft

li cher im Berichtsjahre wider. Während Ende 1922
etwa 1146 Tarifverträge für 33 658 Betriebe mit 2 420 947 Be-
ſchäftigten in Kraft waren, beſtanden am Schluſſe des Berichts-
jahres nur noch 923 Tarifverträge für 30645 Betriebe mit
1 849 968 Beſchäftigten. Aber der Tarifgedanke hat ſich trotzdem
durchgeſetzt.

Der Angriff des Unternehmertums auf den Achtſtunden-
tag erfolgte zwar erſt mit Beginn des Jahre 1924. Aber jetzt
ſchon iſt in dieſem Zuſammenhang zu ſagen, daß er in der
Metallinduſtrie beſonders ſtark geweſen iſt einjähriger
Beſetzung des Ruhrgebietes konnte das Unternehmertum mit
gahe des Reichsarbeits miniſteriums und der Schlichtungsſtellen
ier den erſten „Erfolg“ erzielen. Der Metallarbeiterverband hat

dieſen Stoß aufgefangen, indem er um das Ruhrgebiet herum
auf der Linie HagenSchwelmGevelsberg ſeine Kampffront durch
monatelangen, erbitterten Abwehrſtreik errichtete. Ueber den
ampf um Erhaltung des Achtſtundentages wird im nächſten

Jahrbuch eingehend berichtet werden.

Die Bemühungen um Erhaltung des Reallohnes
waren angeſichts der überſtürzenden Geldentwertung von ge
ringem Erfolg. Eine genaue Darſtellung des Reallohnes im
Berichtsjahre läßt ſich überhaupt nicht geben. Nach einem, mit
der ſtarken Geldentwertung zuſammenhängenden Tiefſtand im
Januar 1923 ſtiegen zunächſt die Reallöhne mit der Werterhöhung.Im März ſtanden ſie auf etwa vier Fünftel des Vorkriegslohnes.
Dann ſank er langſam zurück, bis er wieder den Stand vom
Januar im Juli aufzuweiſen hatte. Durch die im Auguſt ein
ſetzende Lohnzahlung nach den ſogenannten Jndexlöhnen hob ſich
der Reallohn wieder, ſank aber im Oktober erneut ganz bedeutend
unter den Stand vom Januar und Juli zurück. Gegen Ende
Oktober und im November ſank der Reallohn auf wöchentlich 8,89
Mark gleich 31,2 Prozent des Vorkriegslohnes. Am Ende des
Berichtsjahres betrug der Reallohn zwei Drittel des Vorkriegs-
lohnes. Bei dieſen Angaben iſt die 48ſtündige Arbeitszeit gegen
über der 57ſtündigen der Vorkriegszeit in Rechnung geſtellt.

Sozial demokratiſche Metallarbeiter. Morgen, Sonntag, den
28. Dezember, vormittags 10 Uhr, im Gewerkſchaftshaus: Wich-
tige Fraktionsſitzung.

Aus aller Welt.
Wem gehört der Lungapark?

Berlin, 27. Dezember. (Privattelegramm.)
Der Danziger Bankier und montenegriniſche Konſular Wre

ſchinſki, der ſeit Juli 1924 ſteckbrieflich verfolgt wird,
wurde am 1. Feiertag in ſeiner Berliner Wohnung verhaftet.
Der Verhaftete, der faſt alleiniger Beſitzer der Aktien des Berliner
Lunaga-Parkes iſt, hatte dieſe Aktien mit Schecks bezahlt,
die ſich ſpäter als wertlos herausſtellten, das für ſie keinerlei
Deckung vorhanden war. Es beſteht der Verdacht, daß ſich Wre-
ſchinſki auch beim Ankauf von Aktien anderer Geſellſchaften des
Betruges ſchuldig gemacht hat.

Ein neuer Haarmann-Fall
Breslau, 24. Dezember.

Eine überaus müyſteriöſe Angelegenheit beſchäftigt ſeit einigen
Tagen die Eintehnerſch aft der ſchleſiſchen Sradt Mürſterberg
Am Sonntagnachmittag ſprach in Münſterberg ein Handwerks-
burſche bei dem unverheirateten Stellenbeſitzer Karl Denke vor
und bat dieſen um eine Gabe. Denke erſuchte den Handwerks-
burſchen, in ſein Haus zu kommen und ihm einen Brief zu ſchreiben.
Der Handwerksburſche ſetzte ſich, in der Erwartung, für dieſe
Arbeit belohnt zu werden, ahnungslos an einen Tiſch, um den ge
wünſchten Brief zu ſchreiben. Jn dieſem Augenblick ſchlug Denke
mit einer Spitzhacke auf den Handwerksburfſchen ein und verletzte
ihn ſchwer am Kopfe. Nach heftiger Gegenwehr gelang es ſchließ-
lich dem Handwerksburſchen, zu entfliehen.

Er meldete den Vorfall der Polizei, die zuerſt ſeine Angaben
mit großem Zweifel entgegennahm, da der Stellenbeſitzer in der
Stadt als ein ruhiger nſch galt, der etwas menſchenſcheu ge
worden war, ſeitdem er in der Jnflationszeit ſein Haus und ſein
Vermögen verloren hatte. Trotzdem nahm die Polizei den Stellen
beſitzer in Schutzhaft und lieferte ihn in das Unterſuchungsgefäng-
nis ein. Dort hat er ſich mit ſeinem Taſchentuch
jetzt erhängt. Erſt durch den Selbſtmord des Denke bekam
die Angelegenheit eine überraſchende Wendung.

Bei der Hausſuchung im Hauſe des Karl Denke wurden zahl
reiche Papiere von Handwerksburſchen aufgefunden. Es wird

daher angenommen, daß Denke bereits früher in zahlreichen
Fällen a in ſein Haus re hat, um ſie zu ermorden. Das Treiben Denke konnte bis jetzt verborgen bleiben,
da er ſich anſcheinend nur Handwerksburſchen als Opfer geſucht
hatte, deren Verſchwinden nicht gleich bemerkt werden konnte, da
es ſich um landfremde Perſonen handelt. Die Staatsanwaltſchaft
hat ſich ſofort der Angelegenheit angenommen und alle Schritte
zur Aufklärung eingeleitet.

Temperamentvolle Amerfkanerin.
Paris, 27. Dezember. (WTVB.)

Die vor einigen Wochen verhaftete amerikaniſche Staatsbürgerin
Dickſon, die vor dem ruſſiſchen Botſchaftsgebäude Drohungen
gegen den Botſchafter Kraſſin ausgeſprochen hatte und ſpäter
erklärte, ſie habe ihn erſchießen wollen, iſt geſtern vom Strafgericht
zu drei Wochen Gefängnis verurteilt worden. Nach Verbüßung
ihrer Strafe wird ſie aus Frankreich aus gewieſen werden.

Rieſenüberſchwemmung.
Neuyork, 27. Dezember. (WTVB.)

Aus Roanote wird gemeldet: Infolge plötzlichen Bruches eines
Staudammes der Kaliwerke von Roanoke im n River über
ſchwemmte eine Fuß hohe ie Niederlaſſungen
im Tal. Sie überraſchten die Einwohner in ihren Häuſern und
ührten zehn Arbeiterhäuſer mit ſich fort. Sechs Perſonen er-
ranken, 35 wurden verletzt und 9 werden vermißt.
Verdorbenes Geſchäft. Aus Paris wird gemeldet: Auf Ver

anlaſſung des Miniſteriums des Jnnern wurde vorgeſtern in
Nantes ein Bankier verhaftet, weil er an ſeine Kunden ein
Rundſchreiben mit alarmierenden Gerüchten über die kom-
muniſtiſche Gefahr verſandt hatte. Der Bankier erklärte,

be dieſe Meldung von einer Nachrichten-Agentur in Paris er-
en.

Brandweihnachten. Aus Hobart (Oklahoma) wird gefunkt:
Bei dem Brande, der bei einer Weihnachtsfeier in einem Schul
gebäude ausgebrochen war, ſind über 40 Perſonen verletzt,
darunter viele ſchwer.

Flugzeugkataſtrophe. Der Luftexpreß London Paris ſtürzte
am 24. Dezember kurz nach ſeinem Aufſtieg in Croydon ab und
verbrannte. Der Flugzeugführer und acht Paſſa-
giere fanden den Tod.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Sonntag, 28. Dezember:

10 bis 11 Uhr vorm. Hans-BredowSchule. Prof. Dr. Banger
(Chemnitz) 1. Vorleſung „Aus dem Gebiet der Elekrotechnik.“Prof. Dr. Joh. Richter, Direktor des Biolog. Jnſtituts Leipzig:
1. Vorleſung: „Charakterköpfe.“ 4.30 bis 6 Uhr nachm. Konzert
des Altenburger Mandolinen-Orcheſters. Dirigent: Karl Schau.

6 bis 6.30 Uhr abends: Symphonie-Konzert: Brahms-Abend.
Dirigent: Alfred Szendrei. Soliſten: Fritz Heinig (Violine);Benar Heifetz (Violincell). Anſchließend Hackebeils Sport
funkdienſt.

Montag, den 29. Dezember:
12 Uhr mittags: Mittagsmuſik. 12.58 Uhr nachm. Nauener
Zeitzeichen. 1 Uhr nachmittags: Börſen- und Preſſebericht.
4.30 bis 5 Uhr ittags: Konzert der Hauskapelle. 6 Uhr
abends: Wirtſ nachrichten für l und Landwirtſchaft.
7 bis 7.30 Uhr abends: Vortrag: Max Lohſe: „Etwas über Ge
flügelzucht“. 7.30 bis 8 Uhr abends: Amtsgerichtsrat Fuhr-
mann: „Die Ethik der Leibesübungen“, 2. Teil. 8.15 Uhr
abends: Konzert der Kapelle des 3. Bataillons 11. (ſächſ.) Jnfan
terie- Regiments Leipzig (Leitung: Obermuſikmeiſter Bier).
Anſchließend: Hackebeils Sportfunkdienſt und Preſſebericht.

Wetter Boranſage

Montag: Trocken, ziemlich heiter, etwas kälter.
(Schluß des redakttonellen Teiles.)

Aus dem Geſchäftsleben.
ähriges Geſchäftsjubiläum. Am 27. Dezember 1874 gründete

H. Bergmann die Möbelfabrik in der Fleiſcherſtraße 31 als
kleine Tiſchlerei. Später kam noch das Haus Nr. 30 hinzu. Der
langjährige Mitinhaber der Firma Alfred Ebeling übernahm die
Geſchäftsführung am 25. Februar 1919. H. Bergmann ſtarb vor
drei Jahren im Alter von 72 Jahren. Aus kleinen Anfängen
heraus hat ſich die 27 H. Bergmann, Jnh. Alfred Ebeling.
einen Namen in Halle verſchafft.

Ferla un Extra aie Grosse un gelber Dose) ff. F.

ſ. Tabletten e eGicht, erenſchuß,
Rheuma, n und
Jschias, Kopfſchmerzen

ogal ſtillt die Schmerzen und ſcheidet die Harnſäure aus.J Sie Jhren Arzt. Jn allen Apotheken erhältlich.
Boest- 12.62/0 Lithium, 0,460/0 Chinin 74, Acid. acet. salic., ad 100 Amylum J

Das ſchöne Mädel.
28 Roman von Georg Hirſchfeld.

XIV.
Es wurden außerordentlich ſchöne Tage. Paul verwechſelte

ſeine Lage mit der eines Soldaten, der in den Krieg zog. Er
durchkneipte ſchon die erſte Nacht mit ſeinen Potsdamer Jugend-
freunden. Jm berauſchten Mut kam es ſogar zu einer ſcharfen
Säbelforderung, die aber noch beſchwichtigt wurde. Emilie blieb
aus Furcht vor ihrem Vater bei geheimnisvollen Wenn
Sie ſorgte auch auf dieſe Weiſe für den Nimbus ihres Bru T

Erſt kurz, bevor er Potsdam verließ, ſchrieb Paul ſeinen Bericht
an Afra. Er wurde ihm ſchwer gemacht, denn erſt jetzt war
die Mutter auf die religusſe Frage gekommen. Gegen das katho
liſche Bekenntnis hatte ſie ſchwere Bedenkzn. Aber der Geheimrat
endete überraſchend die Debotte: „Nein, lementine. Jn
öſer Beziehung iſt gar nichts einzuwenden. Weißt du dar 5
wie entſchieden ſich die Politik Sr. Majeſtät dem Katholizismu
zuwendet.“Paul ſchrieb ſeinen Brief. Doch Afra hatte den ringe
abgeſandt. Die beiden Epiſtel kreuzten ſich. e e n der
Paul nach ſeiner Ankunft in Hamburg, noch verkater en
Potsdamer Abſchiedsfeier, ſonderbare Mitteilungen ſeiner
leſen mußte.

„Mein lieber, guter Pawri u Pyen debo r
mir keine Ruh' mehr. Du ſollſt es n xHamburg aufs Schiff gehſt. Alſo, ich will ganz ehrlich T
ſein. Noch eins weiß ich ja nicht, wie Deine Eltern ſia u
ſtellen. Aver mögen ſie nun bös oder gut ſein iſtſich um uns zwei, und was 21 er r v Werzen
es en alle durchſetzen und mich heir ich., r vonda r dafür, das glaub' mir, Paul, aber W n. a
ſchlechtes Mädel ſein, wenn ich Dir nicht auch ſagte.

gut ſein, aber ich muß auch ein biſſ'l meine Freiheit behalten.
Trotz des Kindes.

Denn das Kind, lieber Goit das kam von einem Abend im
Frühling, man weiß es ſelbſt nimmer. Die Hauptſache iſt, daß es

zu ſeinem Recht kommt, weil es doch auch ein Menſch iſt, und da
wird alles geſchehen. Jch kann mir nicht helfen das hat nichts
mit meiner Heirat zu tun. Heiraten heißt ſich wirklich binden,
an einen und für immer. Tut man's nicht, ſo kommt die Sünde
über einen. Wenn man das vorher weiß warum ſoll man's
nicht vermeiden. Es mag Dir recht ſonderbar vorkommen, was
ich jetzt ſag', aber ich weiß es ganz genau: ich kann Dir nicht
treu ſein. Dir nicht und vrelleicht auch keinem anderen. Dafür
kann ich nichts. Aber ich möcht' gern anſtändig gegen Dich
ſein, weil Du gar ſo anſtändig gegen mich geweſen biſt. Glaub
mir, es tät auch Dir nicht gut, wenn wir uns heiraten das
weiß ich jetzt ganz gewiß. Deine Frau ſtell' ich mir anders vor,
je beſſer ich Dich kenne. Deinen Eltern wird es ja auch lieber
ſein die wünſchen dir doch gewiß eine reiche Frau. Alſo, laß
uns beiden unſere Freiheit. Es wird Dir vielleicht leichter
werden, wenn Du mit ſolchem Gefühl aufs Schiff gehſt, denn
warum ſoll ich Dich unnütz beladen. Schreib mir bald und
lieb' und verſteh' mich. Deine Afra.“

Pauls Hamburger Hotelzimmer glich einem Raubtierkäfig, als
er dieſen Brief geleſen hatte. Erſt ſaß er zuſammengekauert
über dem duftenden Blatt, nicht weil ihn der Schmerz betäubte,
ſondern weil er Geſchrieberes immer erſt allmählich verſtand.
Dann fuhr er plötzlich hoch und tigerte umher. Alles wackelte,
ein Oeldruck fiel von der Wand auf die Nippesſachen. Mehrere
Koſtbarkeiten, die natürlich auf die Hotelrechnung kamen, lagen
zerbrochen am Boden. Pauls Erregung aber kam nicht ans ent-
täuſchtem Herzen, ſondern die Kränkung machte ihn ſo wild.
„Dazu bin ich nach Potsdam gefahren,“ brüllte er. „Dazu ſitze ich
hier in Hamburg. Dazu ſoll ich nach Jamaica fahren.

Der Kopf wollte ihm platzen. Er riß das Fenſter auf. Doch
nun geſchah ihm etwas Sonderbares. Während er mit böſer
Miene in die Hamburger Nebelluft hinausſtarrte, kam es doch

Ja. das ſag' ich ganz offen trotz des Kindes. doch
die Treuloſe ſeine Lippen flüſterten ſchlimme Worte und

kam von irgendwoher der leiſe Spruch: ſie hat recht.
Aber er wehrte ſich. Wild fuhr er mit dem Schädel gegen das

Fenſterkreuz Das merkte er in ſeiner Erregung kaum. Er ließ
es ſich keineswegs gefallen. Sofort ſchrieb er an Afra. Expreß.
Sie ſollte wiſſen, daß er ſie durchſchaut.

Afra ſaß ſchon in der hübſchen Wohnung die Arnulf v. Riemer
ihr gemietet hatte. Sie lag vor Nymphenburg, und von den
Fenſtern ſah man in den weiten herbſtlichen Park. Eine ge-
diegene Biedermeiereinrichtung hatte Arnulf ihr gegeben. Es
war ein ſchönes Neſt. Nicht lieberes konnte Arnulf ſehen, als
Afra in dieſen köſtlichen Räumen. Noch wußten die Mutter und
Kreſzenz nichts von ihrer Ueberſiedelung. Arnulf war noch ein
Unbekannter für ſie. Afra machte ihnen etwas vor, ſolange
es möglich war. Man glaubte, daß ſie beruflich gezwungen ſei,
bei Herrn Balduin zu wohnen.

Lange konnte freilich die Täuſchung nicht dauern. Der Aus-
einanderſetzung mit Paul mußte die mit Kreſzeng folgen. Be
troffen las Afra Pauls Brief aus Potsdam. N ahnte der
arme Junge nichts. Er ſchrieb ihr ſtolz, daß er alles aufs beſte
erledigt habe. Bei ihm gehe olles am Schnürchen das habe
er ihr gleich geſagt. Dabei katten ſeine Eltern Abſichten mit ihm
gehabt, über die er lieber nicht ſprechen wolle.

Hier konnte Afra nicht weiterleſen. Sie flüſterte mit gerunzel-
ter Stirn: „Er iſt doch mal ein fader Tropf. Jmmer ſoll
ich mich geehrt fühlen. Jetzt läßt er mich's gar ſchmecken, daß er
eine Reiche hätt' haben können. Na, es iſt ganz gut, daß ich ein
offenes Wort mit ihm geredet hab'.“

Als Hermann Weſſely nachmittags zu ihr kam, um ihre Woh-
nung zu beſichtigen, zeigte ihm Afra den Brief ſeines Neffen. Der
alte Künſtler las und ſchwieg behutſam. Da fragte Afra plötzlich
„Was mag es nur ſein, Herr Profeſſor, daß ich mich gar nicht
in die Heirat mit Paul hineindenken kann. Wo ich's doch ſo
gut haben könnt'?“

Hermann Weſſely ſah ihr lange in die fragenden Augen: „Jch
glaube, es iſt das Langweilige, Afra. Der Junge langweilt dich,
und davor kann man ſich in der Ehe am meiſten fürchten.

Er ſagte das ſo ernſt, daß Afra plötzlich zu lachen begann.ſchwere Bedenken habe. d kann e Ter meger
ich ſo ehrlich gegen Dich bin. Alſodaß ich zum Heiraten nicht tauge. Jch kann Dir von Herzen

wie eine Erleichterung über ihn. Unſichtbare Hände nahmen ihm
einen ſchweren Ruckſack ab. Sein Herz war voll Grimm gegen

Dann ſhämte ſie ſich und lief aus dem Zimmer.
(Fortſetzung folgt.)

Sonntag Etwas kälter, teils heiter, teils wolkig, meiſt trocken
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aus dem Lande der glähenden Sonne u. Leidensobafter.

in echin
Humor und Stimmung beherrsehen die heutige grobe

Lustsptel-Woche!

Pat ung Patachon
die Könige des Humors in dem prachtvollen Lustspiel-

Großtum:

be I S
wigter imnne l. wegen kumon.

RHiersa u:

Das amerikavisohe Wunderkind Raby Peggy in
dem prachtvollen Märchen-Fiſm:

Bahn Pegoys Märchentraum

VFerner:Du SWevrälhe

2 Akte schallender lachzalven und Heiterkeit. 2 Akte.

Anfangszeiten: Werktags 4.00 6.15 8.20 Uhr,
Sonntags 8.00 4.46 6.15 8.20 Uhr.

In der Hauptrolle:

Jenny Hasselquist
entzückend dureb die Weichbbeit ihrer Beweogungen,
prangend in der jungträvlichen Frisehe ihres Körpors.

Dieser Film spielt im Rahmen prachtvoller Aufnabhmen
aus dem Orient.

en

wagen III
Ab heute wieder gewöhnliehe Preise.

Anfangezeiten: Werktags 4.00 6.15 8.20 Ubr,
Sonntag Z.00 4.45 6.15 8.20 Uhr.

mein stetes Bestreben, dae mir in reiehem Maße entgegen-
gebrachte Vertrauen mm reebtfertigen, indem ieb meiner

liotere.

Am 27. Dezember 1924 begeht die Firma

Möbelfabrik und Magazin
H. Beramann, aber Alfred Eheline
ibr J0jähriges Gesehätfts-Jubilänum.

Die alte, gutbernannte Firma vertolgte stets das Prinsgip,
ihre verehrte Kundsehatt gas zu bedienen, und ist es aueh

hochverehrten Kundsehaft nur solid gearbeitete

H. Bergmann hader Alfred Ehbellng
Möbelfabrik und Magazin

Halle a. S., Fleiseherstrasse 30 31.
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Raifuli.
Zum Tode des „Sultans der Berge

Wie ſchon kurz gemeldet, iſt Raiſuli, der Sultan der Berge,
geſtorben. Seit Jahren geht dieſer Name, der den meiſten der
Zeitgenoſſen nichts weiter als Schall und Rauch geweſen ſein mag
durch die Spalten der Weltpreſſe, und wenige wiſſen von ihm
mehr, als daß er ein Räuberhauptmann, ein grauſamer und
hinterliſtiger Bandenführer geweſen iſt, der in jahrelangem
Guerillakrieg und unbeugſamem Widerſtand gegen die Fremd-
herrſchaft Spanien in Atem hielt. Aber Raiſuli war mehr als
das: nicht nur eine hervorragende Perſönlichkeit, ſondern eine
Geſtalt von wahrhaft tragiſcher Größe. Jm Verlag K. F. Koehler
zu Leipzig ſind ſoeben die Lebenserinnerungen dieſes Araber-
ſcheichs erſchienen, die R Forbes niedergeſchrieben. und die Otfried
von Hanſtein aus dem Engliſchen ins Deutſche übertragen hat.
Jn dieſem ausgezeichneten Buche wird das eigenartige, vom
romantiſchen Zauber des Fremden und Unbekannten umwobene
Charakterbild meiſterhaft gezeichnet. Raiſuli, ſo lieſt man dort,
war der Sohn eines kleinen Dorſſcheichs in den wilden Bergen
von Marofko, aber das ſtolze Bewußtſein erfüllte ihn, vom ur
älteſten Adel zu ſein, von einem Geſchlecht abzuſtammen, das
ſeine Herkunft bis zu Mohammed ſelbſt zurückleitete. Raiſuli
war ein Araber, und zwei Dinge ſind es, die das Weſen des
Arabers von Grund aus erfüllen: der Hang zu den Waffen und
die Liebe zur Gelehrſamkeit. Das Dorfkind ſaß zu den Füßen
eines alten „Ulema“, eines Schriftgelehrten, und lernte nicht
nur ſchreiben und leſen, ſondern auch über die große Vergangen-
heit ſeines Volkes nachzudenken. Der Knabe hatte nur den Wunſch,
ſelbft ein Gelehrter zu werden, bis in ihm plötzlich durch die
Ungerechtigkeiten, die ein armes Weib hilflos erdulden mußte,
das Gefühl für Recht und der kriegeriſche Mut erwachten. Aus
den Knaben, die zu den Füßen des Ulema ſaßen, wurde unter
Raiſulis Führung eine Bande von „edelmütigen“ Räubern mit
romantiſchem Einſchlag, die die Reichen beſtahlen, den Armen aber
gern gaben und halfen.

Dann trat Raiſuli ins politiſche Leben ein. Mit geſchärftem
Blick betrachtete er ſeine Zeit Er ſah die Europäer mit gierigen
Händen nach Marokko herüberlangen und er fühlte inſtinktiv, daß
es ſeinem Volke in dieſem Kampf ebenſo ergehen werde. wie den
anderen Naturvölkern, deren Los Niederlage und Ausrottung ge-
weſen war. Er war ſich bewußt und ſprach es immer wieder aus,
daß die arabiſche und die europäiſche Natur ſo grundverſchieden
ſeien, daß aus einem Araber niemals ein guter Europäer werden
könne, daß er vielmehr durch eine Vermiſchung ſeine eigenen
guten Eigenſchaften verlieren und dafür die ſchlechten der Euro
päer eintauſchen würde, ohne für ihre Vorzüge Verſtändnis zu
haben. So nahm er Partei gegen den ſchwachen Sultan, der dem
franzöſiſchen Feind nicht widerſtand Man warf den Unbequemen
in den Kerker, wo er jahrelang furchtbare Qualen erdulden mußte,
Qualen, die er nur überſtehen konnte in felſenfeſtem Glauben
an die Macht Allahs und die Unabänderlichkeit menſchlichen Schick
ſals. n den Ketten der Gefangenſchaft wurde aus dem Krieger
wieder ein Denker und Gelehrter. Und als man ihn endlich frei-
ließ, begann ſich ſeine machtvolle Perſönlichkeit zu entfalten.
Stamm auf Stamm ſammelte ſich unter ſeinen Fahnen. Raiſuli
war klug und wußte ſeine Araber zu behandeln. Er beſaß un-
erſchrockenen, tollkühnen Mut, und ſeine Leute ſprachen mit ehr-
fürchtigem Staunen davon, daß über ſeinem Haupte die „Baraka“,
der heilige Schutz Allahs ſchwebe. Und da ſeltſame Zufälle ſein
Leben in ſchwerer Gefahr wunderſam beſchützten, begann er ſelbſt
daran zu glauben, und in ſich die Berufung zu fühlen, die uralte
Tradition des Jſlam, die einzige Stütze ſeines Volkes, zu ver-
körpern. Er mußte ſehen wie die Macht der Europäer immer
wieder nach Marokko hereindrängte. Nur zu einem einzigen
Chriſten faßte rer Vertrauen das war der Spanier Sugaſti, zu
dem er einmal geſagt hat: „Die Spanier ſind ein mutiges, aber
armes Volk. Sie ſind ſtark genug, uns zu beſchützen, aber nicht ſo
ſtark, uns zu überwältigen.“ Er zog es vor, die Spanier landen
zu laſſen, um damit gegen die Franzoſen ein Gegengewicht zu
ſchaffen. Er ſollte ſich täuſchen. Jn dem ſpaniſchen General
Silveſtre trat ihm kein Beſchützer, ſondern ein kühner Eroberer
entgegen. Raiſuli leiſtete entſchloſſenen Widerſtand und der
Krieg begann. Ein langjähriger Krieg, in dem der Marokkaner
langſam vor den überlegenen europäiſchen Waffen zurückweichen
mußte. Aber Raiſuli blieb ſich ſelbſt getreu Er fühlte ſich als
Verteidiger des Jſkam und wurde zum glühendſten Feind des
Chriſtentums. Ein glühender leidenſchaftlicher Patriotismus und
die trunkene Frömmigkeit einer uralten Religion erfüllten ihn.
Er war grauſam, aber er wußte warum. „Seid ihr Chriſten
weniger grauſam als wir?“ fragte er. „Jſt es grauſamer, toten
Menſchen die Köpfe abzuſchneiden oder ſchuldige Verbrecher nach
den Geſetzen zu ſtrafen, ſo daß andere abgeſchreckt werden, als
wenn ihr, die ihr euch in eurem Hochmut und in eurer Ziviliſation
ſo erhaben über uns dünkt, Gasbomben über ganze Dörfer
herunterſtreut und Tauſende uünſchuldiger Frauen und Kinder
elend vernichtet, anſtatt in ehrlichem Kampf Mann gegen Mann
zu ſiegen?“

Jn einer feierlichen Nacht wurde Raiſuli zum Sultan des
heiligen Krieges ausgerufen. Von dieſem Augenblick an war er
im Innerſten ſeines Weſens verwandelt. Er ſah in ſich die
Verkörperung eines göttlichen Willens Er fühlte ſich als ein
heiliges Werkzeug Allahs und lebte hinfort nur noch dem Gebet
und dem Krieg. Tragiſche Größe umſchwebt dieſe Geſtalt während
des langſamen und unabwendbaren Vernichtungskrieges während
der Zeit, da er Schritt für Schritt zurückweichen mußte. bis ihm
nur noch die letzten, unwegſamſten Berggipfel blieben und furcht
bare Hungersnot ſein Volk um ihn herum ſterben ließ. Aber
Raiſull iſt nicht beſiegt worden. Jn ungebrochenem Stolz konnte
er ſeinen Gegnern gegenüber reten und dieſen die Bedingungen
des Friedens diktieren. Und in dem Augenblick da das ſpaniſche
Expeditionsheer Niederlage auf Niederlage erlitt und der end
liche Erfolg in der Ferne ſichtbar wurde, hat der alternde Mann
in den unwegſamen Bergen von Tazrut ſterben müſſen. Vielleicht
iſt er der letzte Verkörperer mohammedaniſcher Größe geweſen.

errenloſer Rembrandt-Radierungen. Bei Chriſtie
ſenſationelle Verkauf der Rembrandtſchen Ra-

dierungen, die durch einen Zufall unter allerlei Hauskram in einer
Londoner Bank aufgefunden worden waren. jetzt zu Ende geführt
wurden. Der Geſamterlös der verſteigerten Radierungen be
läuft ſich auf 44 172 Pfund Sterling. Den Rekordpreis von 3780
Pfund erbrachte der Erſtabzug der orträtradierung des Arnoldus
Tholinx, die von einem großen Londoner Kunſthändler erſtanden
wurden. Die „Goldwage“ erzielte einen Preis von 1732 Pfund
und die „Landfchaft mit der Turmruine“ wurde für 666 Pfund

verkauft

Von Dr.
Vor Tr haben die Profeſſoren Waſſermann und

Blumentlhal wichtige Mitteilungen über ihre Forſchungen
auf dem Gebiete der Feſtſtellung der Krebskrankheiten gemacht, die
u der J berechtigen daß man in abſehbarer Zeit über die
rt und Weiſe der Entſtehung und über die Häufigkeit der

Krebskrankheit beſſer Beſcheid wiſſen dürfte.
Die Entſtehung der Krebskrankheit war von jeher in Dunkel

gehüllt. Man nahm in letzter Zeit in immer weiteren ärztlichen
Kreiſen an, daß der Krebs in ſeiner Anlage paraſitär bedingt
ſei. Profeſſor Blumenthal konnte jetzt mitreilen, daß es ihm
gelungen ſei, Bazillen, die er ber Krebskranken fand, auf Tiere
zu übertragen. bei denen echte Tochtergeſchwülſte hervorgerufen
wurden, wenn man ein Reiz mittel (Kieſelgur) zuſetzte. Die
Forſchungen des Profeſſors v. Waſſermann erſtrecken ſich
auch auf die Anwendung neuer Methoden bei der Feſtſtellung
der Krebskrankbheit. Der bekannte Arzt beabſichtigt ähn-
lich vorzugehen wie bei ſeinen Arbeiten auf dem Gebiete der früh-
zeitigen Erkennung der Syphilis, indem er bei den betreffen-
den Patienten Blutproben entnehmen und dieſe dann auf das
Vorhandenſein von ſerolrgiſchen Beſtandteilen, die auf eine im
Körper des betreffenden Menſchen vorhandene Krebskrankheit hin-
weiſen, unterſuchen will. Jn welchem Ausmaße und wie bald
die Forſchungsergebniſſe der beiden Aerzte ſich auswirken werden,
ſteht noch dahin. Die bisherigen Mitteilungen über ihre Unter-
ſuchungen laſſen es aber angezeigt erſcheinen, ſich zu fragen, was
heutzutage über die Ausbreitung der Krebskrankheit überhaupt
bekannt iſt.

Die Krebsgeſchwülſte befinden ſKRh häufig an Stellen des Kör-
pers, wo ſie nicht ohne weiteres gefithlt werden können, ſo daß
cuch bei fortgeſetzter ärztlicher Bebandlung in vielen Fällen die
Feſtſtellung des Leidens hingezögert wird. Nicht ſelten wird auch
eine andere Krankheit als Krebs angenommen Leichensffnungen
welche im Zweifelsfalle bei der Feſtſtellung der Todesurſache Auf-
ſchluß geben könnten, werden nur verhältnismäßig ſelten aus-
geführt. namentlich bei den außerhalb der Kranfenhäuſer Be-
handelten. Die Krebsſtatiſtik weiſt ferner deshalb viele Unge-
nauigkeiten auf, weil ſeſhſt dann wenn der behandelnde Arzt
nicht im Zweifel iſt, das Krebs vorliegt. doch allgemeine Bezeich-
nungen wie Geſchwulſt. Magengeſchwür. Magenverhärtung Leber-
leiden u. dergl. in die Leibenſcheine eingetrggen werden. Dieſe
Schwiexigkeiten, die her der Frage der Beurteilung der Häufigkeit
des Krebſes zu berückſichtigen ſind. werden beſonders von dem
bekannten Medizinalſtatiſtiker Dr. Prinzing in Ulm hervor-
gehoben. Wenn ärztliche Behandlung dem Tode alter Leute nicht
vorausging, vflegt ſei Krebetodesfällen auch häufig als Todes-
urſache auch häufig die Bezeichnung „Aſtersſchwäche“ gewählt zu
werden. Leiber wird eben in vielen Staaten auf eine genaue
Angabe der Krankheit in den Totenſcheinen, nicht der genügende
Wert gelegt

Wegen der Schwierigkeit einer guten Statiſtik der Krebstodes-
fälle iſt man auch dazu übergegangen, Zählungen von Krebs-
kranken vorzunehmen, die aber meiſt ein falſches Bild ergaben.
Die Krankenhäuſer meldeten natürlich am vollſtändigſten
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Die Ausbreitung der Krebskrankheit.

und,
da die ovperierten Kranken Arzt und Krankenhaus am häufigſten Ausbreitung der verheerenden Krankheit zu vermindern.

issenschaft leben
Galen.
aufſuchen, ſo wurden bei dieſen Zählungen hauptſächlich die
Krebserkrankungen beſtimmter Körperteile, die eben der Operation
zugänglich waren, regiſtriert, während die meiſten inoperablen
Krebsgeſchwölſte der ſtatiſtiſchen ar entgingen. Hierdurch
entſtand dann, aber ein vollkommen falſches Bild über die Häufig-
keit des Krebſes der verſchiedenen Organe

Beim weibl'chen Geſchlecht iſt der Krebs häufiger als beim
männlichen, da die Gebärmutter und die Bruſtdrüſen eine große
Neigung zu krebſiger Erkrankung beſitzen. Bei dem Manne ſind
aber nach Prinzip die Erkrankungen der Lippe, der Zunge,
der beiden Kiefer, des Rachens, des Kehlkopfes, der
Speiſeröhre des Magens und des Darmes häufiger
als bei der Frau, dagegen überwiegen bei den Frauen die Krebije
der Leber und der Gallenblaſe. Die häufigere Beob
achtung des Krebſes der Harnblaſe bei der Frau hat in der Ueber
ung des Gebärmutterkrebſes auf die Blaſe ſeinen
Vrund.Jnnerhalb einzelner Länder zeigt die Krebshäufigkeit große
Verſchiedenheiten, die auf Mängel hei den ſtatiſtiſchen Erhebungen
und auf die ungleiche Verſorgung der verſchiedenen Landesteile
mit Aerzten zurückgeführt werden. Bei kleineren Bezirken iſt
ferner zu berückſichtigen, daß die durchſchnittliche Zahl der Krebs
ſterbefälle durch Univerſitäts-Kliniken oder ſtädtiſche Kranken
häuſer, wo im Laufe des Jahres viele auswärtige Patienten
zur Operation kommen, ganz bedeutend erhöht werden kann.

Auf 10 000 Lebende in Denvtſchland kommen ungefähr 7,5 jähr-
liche Sterbefälle an Kreb-. Die Sterblichkeit der Frauen beträgt
etwa 8,1, die Sterblichkeit der Männer etwa 6.7 auf 10 000 Lebende
Sehr häufig iſt der Krebs in der Gegend von Konſtanz, im
württembergiſchen Donaukreis in Oberbayern und in Schwaben,
Recht oft kommt der Krebs auch in der nordöſtlichen Schweiz vor.
er iſt namentlich auch in Salzburg und in Tirol erheblicher
ausgebreitet als im Deutſchen Reiche. Zuweilen wird der Krebs
als eine Familienkrankheit angeſehen. Dieſe Annahme ſteht aber,
wie die Unterſuchungen von Weinberg ergeben haben, auf ganz
ſchwachen Füßen. Der Volksmund ſpricht auch gelegentlich von
„Hrebshäuſern“. Zwar gibt es in manchen Städten und Dörfer
gewiſſe Ortsteile, in denen Krebs beſonders häufig auftritt.
Namhafte Forſcher ſind aber der Anſicht, daß die dort gewöhn
lich herrſchende große Feuchtigkeit als disponierender Faktor für
die Entſtehung des Krebſes anzuſehen iſt. Armut und Reichtum
ſind ohne beachtliche Mitwirkung auf das Auftreten des Krebſes,
Der Einfluß des Berufs auf die Erkrankung wurde vielfach unter
ſucht. Allgemein bekannt als Berufskrebs ſind der Hodenkrebs
der Schornſteinfeger, der Krebs der Paraffinarbeiter und der
Hautkrebs der Teerarbeiter und der Röntgenologen. Recht häufig
iſt auch der Darmkrebs kei Gaſtwirten.

Schon ſeit langer Zeit hat man eine internationale Krebs-
ſtatiſtifk in Anregung gebracht. Das Geſundheitsburegu des
Völkerbundes in Genf hat ſich dieſer wichtigen Aufgabe angenom-
men, und ſo iſt zu hoffen, daß die künftigen überaus bedeutſamen
medizinal- ſtatiſtiſchen Erbebungen auf dem Gehiete der Krebs-
krankheit dazu führen werden, die erperimentellen Krebsforſchungen
der jünaſten Zeit wertvoll zu ergänzen und dazu beizutragen, die

Moderne Opernousſtattung.
Von Emil Orlik.

Jn ſeinem (ſoeb en im Provpyläen-Verlag zu Berlin
erſchienen), trotz ſeinem beſcheidenen Titel „Kleine
Aufſätze“ an Anregungen reichen Buch äußert ſich
Emil Orlik, der Meiſter des Stifts, in bemerkens-
werten Aeußerungen zu dem Problem der modernen
Opernausſtattung.

Die Sebnſucht nach der Natur, die ſich in Waldſchulen, Frei-
bädern, Wandervogelbünden uſw. auszuleben ſucht, hat auch den
Ruf nach dem „Naturtheater“ erſchallen laſſen. Vielleicht könnte
es eine Miſſion erfüllen. Vielleicht könnte es mithelfen, eine
objektivere, typiſche Geſtaltung des Bühnenbildes zu finden. Da
kann man mit den einfachſten natürlichen Mitteln arbeiten. Die
Beſtrebungen, den Ort der Handlung zu geſtalten könnten einen
gemeinſamen Weg zeigen. Denn es gibt heute zu viele Wege,
auf denen geſtürmt, geſtolpert, gehinkt wird. Wir leben in einer
Zeit, in der ein egoiſtiſcher Jndividualismus mittlerer Linie)
herrſcht.

Es iſt gar nicht notwendig, in Deutſchland herumzureiſen,
um die verſchiedenen Arten der heutigen Bühnenausſtattung zu
ſehen. Von der alten ſimplen Kuliſſe, die durch den Hoftheater-
größenwahn hypertrophiſch aufgegangen iſt, bis zur modernſten
Stilbühne kann man alle Varianten genießen, wenn man das
Jahresrepertoire einer einzigen großen Opernbühne geſehen hat.
An allen „ismen“ kann man ſich erfreuen, wie in der großen
Kunſtausſtellung. Denn die Bühne iſt der Spiegel der Zeit, ihrer
Kultur, beſonders der formalen Kultur. Und wenn auch überall
gute Geiſter am Werke ſind uns auf eine höhere Ebene zu
bringen: wir, das heißt die einzelnen, ſtehen noch auf verſchiede-
nen Stufen, die zu jener hinaufführen. Wir ſind die Leid-
tragenden einer Uebergangsperiode

Wir haben heute keinen einheitlichen Stil, wir haben keine
Tradition die (ſie war bei uns imrier von kurzer Dauer) wenig-
ſtens eine Krücke ſein könnte Es gah einſt einen einheitlichen
Stil, und ſogar in der „geſchmackloſen Zeit“ unſerer Väter hatte
man mehr daron, als wir heute bitter lachenden Erben haben.
Sie hatten keine Sorge, originell ſein zu wollen, zu müſſen! Die
Zeit hat ein ſchnelleres Rad bekommen. Welch ein Jrrtum, zu
glauben, daß man Hultur durch Einfälle erſetzen kann. Solange
man nicht davon durchdringen iſt, daß es kein Stiltſieren gibt,
hat man keinen Stil. Die Opernbübhne iſt die freiere Schweſter
der Sprechbühne, aber dieſe Freiheit, die aus dem „Opernhaften“
ihre Kraft nimmt, wird zu wenig ausgenutzt. Eine gemalte
Nacht muß kein ſchwarzes Bild ſein Aber in der Oper, die in
einem großen Hauſe dargeſtellt wird. mit vielen Rängen und
Galerten, ſieht man bis heute, wenn es finſter ſein ſoll, wirkliche
Finſternis, das heißt, man ſieht gar nichts als den beſcheidenen
Lichteffekt: Roccos glimmende Laterne. Oder man ſieht ſehr
regliſtiſche Dekorationen: im Vordergrund mehr oder weniger
ſchlecht geklebte Felſen, aber auf dem Himmel wandern die
ſchönſten Wolken, die der Profjektionsapparat (wie „natürlich“,
ſagt das Publikum!) erſcheinen läßt. Die Reflektoren werfen
pralles Sonnenlicht, der Mondſchein (erſetzt durch Queckſilber
lampen) verwandelt die für warmes Licht geſchminkten Schau-
ſpieler und Sänger in Farbenſkalen von Grün zu Violett. Hie
neg von der Natur, Stil, Andeutung. Hie: größte Natürlichkeit
Aber alles zu gleicher Zeit.

Gebt uns die Rampe wiederl! Eine gute moderne Rampe, die

geſchaffen werden kann. Beleuchtet die Bühne, damit das
„mhſtiſche“ Schlagwort endlich verſchwinde, damit die Bühne
wieder „bühnenmäßig“ beleuchtet ſei. Jhr Prominenten und alle
anderen, erhebet euch einig! Die grelle Beleuchtung, die heute,
wenn die Bühne nicht ſtimmungsvoll dunkel iſt, tiefe Schlag-
ſchatten ſtatt Augen zeigt; die Reflektoren, die euch von einer
Seite himbeerfarben, von der andern ſmaragdgrün in zwei farbige
Hälften zerleuchten; der einſeitige Sonnenſtrahl oder das „zarte“
Mondlicht, das plötzlich Gretchen als alte Matrone erſcheinen
läßt; das alles iſt beſonders auf einer Opernbühne ein Zeichen
der Verkennung der Oper an ſich. Den größten Teil des Reper-
trires könnte man auf einer gut beleuchteten, ſichtbaren Bühne
ſpielen, auf der ſogar weniger ſchöne Frauen ſchön ausſehen.
Denn das Licht tut Wunder auf der Bühne.
konſequent ſein. Wenn der ſtimmgewaltige Tenor ſogar einen
großen Bauch hat, ſingt er doch den Lohengrin; und noch keinen
von uns hat ein hochbuſige Jſolde je gehindert, begeiſtert zu ſein,
wenn ſie nur wirklich Jſolde ſang und ſpielte.

Das moderne „Andeuten“ des Schauplatzes geſchieht oft unter
vielen Umſtänden und mit vielen Mitteln. Allzu oft trägt die
Phantaſie des Zuſchauers die Koſten bei dieſem Puritanismus.
Gerade die Oper könnte den erſten Schritt machen, uns einen
beſſeren künſtleriſch reinen Weg zu führen. Gut gemalte Proſpekte
und Kuliſſen, eine gut beleuchtete Bühne würden uns weiter
rm daß die Schaubühne von heute eine wahre SchauBühne
werde.

Schwarze Propheten. Am Kongo nehmen die Propheten über
hand Sie erklären, von den Göttern beauftragt zu ſein, der
Negerraſſe Glückſeligkeit zu bringen, und verſprechen ihren ſchwar
en Brüdern vor allem die Befreiung vom Joch der Weißen. Jn
er Gegend von Urundi hat einer dieſer Propheten einen außer

ordentlichen Einfluß gewonnen. Kuniyota, ein einfacher Bauer,
behauptet, von den Göttern und den Ahnen des Königs Luyata
auf die Erde geſandt worden zu ſein. Seine Weisſagungen
Kriw einem Wahlprogramm. Er verſpricht ſeinen Anbängern,
ie von der Arbeit, von den Abgaben und von ihren weißen Be

i e befreien. Um ſeinen Reden eine beſondere Wirkung
zu verleihen, erzählt er von ſeiner geheimnisvollen Wunderkraft.
Er will ſich unſichtbar machen und das Pulver in den Gewehren
der weißen Soldaten in Waſſer verwandeln.

Der Mann mit den beiden Teelöffeln im Magen. Cecil P.
D. Baines, der unlängſt nach Verbüßung einer wegen Straßen
raubes über ihn verhängten Strafe aus dem Gefängnis von
Liverpool entlaſſen wurde, mußte ſich kürzlich einer Operation
unterziehen. um zwei Teelöffei loszuwerden, die er vor zwei
Jahren verſchluckt hatte und ſeitdem im Magen trug. Jm Jahre
1920 war er wegen Straßenraubes zu einem Jahr ſchwere
Kerkers verurteilt worden. Nachdem er drei Monate abgeſeſſen
hatte, unternahm er einen Selbſtmordverſuch, indem er zwei
9 Zoll lange Teelöffel verſchluckte. Als er dem Gefän piegrgerzählte, was er getan hatte, lachte ihm dieſer ins er
er die Sache für unmöglich hielt und annahm, daß der Mann nur
ſimuliere, um ins Lazarett zu kommen. Als Baines dann ſpäter

er ſo unerträgliche Schmerzen, daß er ſich an das Miniſterium
des Jnnern mit dem Erſuchen wandte, bei ihm eine T

mit Röntgenſtrahlen vornehmen zu laſſen. Auf den Beſcheid,
a

Uebernahme der Koſten bereit.

durch unſere ſo weit vorgeſchrittene elektriſche Lichttechnik ſicher l tragen hatte, entfernt wurden.
ſuchung wurde er ins Lazarett gebracht. wo die Operation er
folgte und die beiden Löffel, die er vier

Die Oper darf in

wegen einer anderen Straftat wieder ins Gefängnis kam, hatte

dies nur auf ſeine Koſten geſchehen könne, erklärte er ſich zur
Bei der Durchleuchtung wurden

denn auch die beiden Teelöffel feſtgeſtellt. Auf Grund der Unter

Jahre in ſeinem Leib ge

5
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Beitragefrei iſt ferner eine Beſchäftigung in der Haus-,

Land und Forſtwirtſchaft ofern der Arbeunehmer zu den im
s 165 Abſatz l Nr. der Reicheverſicherungsordnung bezeich
neten Perſonen gehört und m die häusliche Gemeinſchaft des
Arbeitgebers aufgenommen iſt, ſowie eine Beſchäftigung auf

dicht am Wiarkt.

h
Vringnaſchinen

III
Karl Nöller.
Schmeerſtraß

r S

Grund eines ſchriftlichen Lehrvertra ges von mindeſtens zwei
jähriger Dauer. Für Lehrlinge erliſcht die Beitragefreihen
6 Monate vor dem Tage, an dem das Lehrverhältnis durch
Zeitablauf endet. Dies iſt der Kaſſenverwaltung rechtzeitig

Kleine inserateanzuzeigen.
m Die Beitragsfreiheit iſt in allen Fällen von einer gemein Anden hier
m ſam vom Arbeitgeber und Arbeitnehmer unterzeichneten Anzeige woeiteste
in bei der Krankenkaſſe abhängig. Die Anzeige muß angeben, für Verbreitung
n welches Beſchäfigungsv rhältnis, für welche Dauer und aus Jetuungeses
i welchem Grunde die Beitragsfreiheit in Anſpruch genommen

n wird.Die BHeitragsfreiheit beginnt mit dem Montag der Woche,
in der dieſe Anzeige bei unſerer Kaſſe eingeht. 12537

Der Vorſtand. Hans Hennig, Vorſitzender.

Betrg. gar. sot. Aher
u. Gesehl. ang. 11947

Auskunft gratis.
Versanoheuns Frauendank.
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Haliesche Genossenschafts Buchdruckerei
Halle a. S. e. G. m. b. F. Harz 42-44
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Sekt Bowlenwelne Beerenweine

Rum Arruk Slloesterpunseh
Welnbran

Brehmer-Iiköre
hervorragend, preiswert, in größter Auswahl

Halle Leipziger Strabe 43
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Keibe eigen Haben Hier en wrübten Ertolt

Beſtand am 1. Juli 1923 5828 Mitglieder
Eingetreten im Vaufe des Jahres I 188

7 d Mugneder
Ausgeſchieden durch Kündigung e 110
Ausgeſchieden durch Tod 117 Mitalieder
Beſtand am 30. Juni 1924 6399 Mitglieder

Geſchäftsguthaben.
Die Geſchäſtsguthaben der Mitglieder betragen

am 30. Juni 18924 23609,89 M
Haftſumme.

o J 9 7

Die Haitſumme der Mitglieder beträgt a m

30. Juni 1924 6 399 80 Mark 191 970 00 Mk
Merſeburg, im Oktober 1924

Der Vorſtand.
Hermann Gelhaar. Paul Braſe. Alfred Jäger

Die Bilanz iſt geprüft und für richtig befunden

Der Aufſichtsrat.
W. Daniel, Bernh. Koenen, Franz Heſſelbarth,
Paul Wetzel, Herm. Rothe, Friedrich Fiedler, Bernh-

Müller, Paul Horn, Paul Raſpe. 12840
v W

Bockwürste Regensburger
Jauersche Knoblauchwurst

Tafel -Wüurstechen
emptrieb t

Leipriger Str. 54
erurut 3833

Eingang odere NMartinetr
Heinrich Hüller

Billigste Bezugsquelle tür Wieder verkäuter

Dor Nürstehen biüixer!
Würetehenkessel wieder um Selbatkostenpreis abgegeben
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ganzen Welt mehr als 2 Millionen

haben diese Fragen nach eigener Prü-
fung durch Kauf einer National Kasse
mit „da“ beantwortet. 40 Jahre Er-
fahrung auf diesem Spoerzialgebiet

T

T

Sind die weltberühmten National
C

in Deutschland über 100 000, in dor ontrollkasse, 26500 Patente u. 37000 300, Mark erhalten Sie von dor
Patent-Ansprüche schützen die grosse National Registrier Kassen Gessel-

Geschaäfts-inhaber aller Branchen Auswahl modernster Modelle für alle schaft m. b. Hl, Berlin Neukölln,
Branchen. Der enorme Jahresumsatz Musterlager Halle (Saale),
von eiroa 200000 National Kassen Vertreter: B. H.
in der ganzen Welt schafft die Grund- Ober der Hauptpost, Fernsprecher
lage für billige Präzisions- Fabrikation Nr. 3124, eine neue Kontrollkasse mit

stohen hinter jeder neuen National und niedrigste Preise. Schon für nur Totab-Addition und Doppel-Anzeiger

wer

Sezirks-
Zimmer, schräg-

Kontrollkassen Wirklich die besten und billigsten
in vornehmer Ausstattung. Wer vor-
nünftigerweise nur Leistung, Qualität
und Preis beim Kauf einer Kontroll-
kasse ausschlaggebend sein lassen
will, vorlange kostenſose Beschreibunohne Kaufverpflichtung. Dann en
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Von der Erfüllung
Eine Sammlung Skizzen
von Friedl Sericke

Weg.

über Blüten, die Sonne rüſtet zu glüh-goldenem
Untergang und jeder dieſer Herbſtbäume iſt ein

Wunder! Ich ſchließe einen Augenblick die Augen
und laſſe meine Gedanken dem Winde; er ſoll ſie der
Buche dort drüben bringen, damit ſie weiß, wie ſchön
ſie iſt! Denn was ich denke, iſt lauter, lauter Freude!

Ich hätte dieſen Weg immer weiter gehen können,
und wenn er ſich gedehnt hätte von Horizont zu
Horizont und wieder von Horizont zu Horizont! Jch
hätte ihn gehen können, durch Tage und Nächte, ich
hätte ihn gehen können ein Leben lang!

So froh war ich, ſo ruhig, ſo ſchönheitgefangen und
weltgelöſt!

Wenn ich zurückſchaute, wurde Nähe Ferne, abend
verdämmernd Und ich ſchaute vorwärts und
Ferne wurde Nähe! Weg brachte Ziel! O, beglückende
Stunde!

Die Sonne war verſunken, Abendkühle umarmte
ſich und ich ging den Weg weiter
weiter!

Mir war, als würde ich wandern in alle Ewig
keiten, als würde ſein Jch niedertauchen in das All
der Welten!

E Vogellied perlt aus der Luft, wie Tautropfen

Welt.
Ich ſann über das Weſen der Welt und entfernte

mich dabei von ihr, immer mehr, immer ſchmerzlicher
und trug eine Welt in mir, von der niemand wußte,
in der mein Jch Mittelpunkt war. Alle Fäden gingen
von mir aus und mußten wieder zu mir zurückführen.

eine Welt von innen heraus, eine erſonnene
elt.
An der Welt draußen aber ſtieß ich mich wund und

blutig und ſah nicht, daß ſie mir die geöffneten
Jrme entgegenbreitete, damit ich an ihrem Herzen
ruhe, ſah nicht, daß ihre Hände Gaben in Fülle für
mich verſtreut hatten, wußte nicht, daß ſie ſich mir er
füllen würde, wie mein Wille ſie haben wollte.

Da zerſchnitt das Leben jäh mein Denken, warf
mich aus der Bahn gewohnter Tätigkeit und gleich-
mäßig zweifelnden Sinnens, zwang mich zur Tat!

Und ich ſah plötzlich, daß ich ja nur zu ergreifen
brauchte, was die Welt mir bot, meinen Willen nur
hineinzulegen brauchte, in das, was war, um meiner
re allmählich den Boden der Wirklichkeit zu
geben

Die vergrübelte Koſtbarkeit der Stunden wurde
Erinnerung verblaſſend, farblos und all das
verzweifelte Denken geſtaltete ſich zur Tat!

Und nun bin ich ein Kind der Welt, ſtehe mit
beiden Füßen et auf der Erde und im Drängen der
Tage reife auch ich der Welterfüllung entgegen.

Gott.
Was Gott iſt, kannſt du nicht in Worte feſſeln,

kannſt du nicht in Büchern erklären, was Gott
iſt, mußt du fühlen, mußt du ſehen, mit weitgeöffneten
Augen, mußt du hören, in all ſeiner Feinheit und
ſeiner Größe.

Gott iſt alles Edle in dir, du magſt ihn Liebe
nennen, oder, wie du ſonſt willſt, er iſt auch im Rauſchen
deines Blutes und im ſtärkenden Schlaf!

In dir iſt er, ſuche ihn nicht außen denn Gott
iſt dein Geſchöpf, er iſt ſo groß und ſo erhaben, wie
du ihn willſt und du findeſt ihn wo du ihn finden
willſt! Wenn du ſagſt, mein Gott iſt Wille, mein
La iſt Kraft, ſo glaube nur an ihn und er wird
ein!

Caſtautokolonnen des Reichsbanners Schwarz Rot Gold
durchsiehen am Wahltage die Straßen Berlins Continental-Photo
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Reichspräſident Ebert übt ſein Wahlrecht aus Wahldemonſtrationszug der Genoſſen in Frankfurt a. M.

Schau zum nächtig-blauen Himmel auf, von
dem Sternenſchimmer über die Erde und in
deine Seele fällt und du haſt Gott!

Die Quelle, die im Talgrund verplätſchert,
Sturmbrauſen und Donnergegroll, Mittags
ſchein überm küſtenfernen Meere alles ver
körpert dir Gott!

Wenn der Wind ſüßen Hauch einer Blume
zu dir trägt, und du dich des Duftes freuſt,
wird deine Freude Gebet.

Der Sonnenaufgang, der dich in rote
herrliche Feuer hüllt, läßt deine Blicke zu
Gebeten werden und die Worte deine
Mundes zu Weihrauch im Himmelsdome
deines Gottes

Geſtalte dir Gott, und er wird ſiqh
dir erfüllen!

Stunden
Es kommen ſo Stunden, da möcht' ich mit

beiden Händen in den Himmel greifen, mir
die Sterne zu holen.

Und dann wieder welche, wo mir keine
Tiefe zu tief erſcheint!

Es kommen ſo Stunden, wo mich alle
Sehnſucht durchwühlt, voll ſüßen Schmerze-,

Und dann wieder welche, erfüllungahnend und
lückesſchwer. Und wieder welche, über denen

ene große Liebe waltet, die Menſchen ver
trauend erlöſen kann

Wieder andre, in denen der Haß die kaum
d Menſchheit geſchlagene Brücke wütend in

n Abgrund ſtößt, über den ſie führte.
Es kommen ſo Stunden, in denen da

Leben Laſt iſt, weil die Füße in Schlamm
und Schmutz verſinken, und die Hände
blutend zerreißen in dunkler Fron.

r v r lichten arTibetaniſche Lamas in London ger rein baden am ewig klihlenEs iſt wohl das erſte Mal, daß eine Gruppe dieſer buddhiſtiſchen Prieſter europäiſchen Boden betreten hat r r en elner ſingtt wo e

kommen ſo Stunden, die kehren niemals wieder
ob gleich tauſend Jahre darüber vergingen, Stunden
die allen andern Krone ſind, den vergangenen und den
zukünftigen, Stunden, reich genug, um ein armes Leben
für ſie zu verſchwenden!

Und das ſind die, in denen du dich erfüllſt, in der
Tiefe deines Seins!

Bildern.
Berlin19

rungen
Abbildu

J. P. Eckermann
(Zeichnung von J. Schmeller)

Prof. H. H. Houben gelang es, verſchollene Tagebücher Eckermanns
über ſeinen Verkehr mit Goethe und zahlreiche unbekannte Briefe aver arwenkaaus der Weimarer GoetheZeit aufzufinden. Er veröffentlicht diefen Fave Sch O tdedeutungsvollen Fund zum erſten Male in ſeinem ſoeben er der bekannte Klavierkünſtler und Komponiſt, Genoſſe Dr. Helphan
ſchienenen Buch: „J. P. Eckermann. Sein Leben für Goethe“ iſt dieſer Tage geſtorben. bekannt unter dem Namen Parvnus, iſt plötzlich einem Schla

(Verlag H. Haeſſel, Leipzig). Transocean anfall erlegen; er wurde nur 57 Jahre alt
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Ein neues Kunſtbuch

„Die Ueberfahrt am
Schreckenſtein“, eine Ein
führung in die Kunſt von
Adolf Behne. Mit neun
Bildern. Kartoniert 1,80 Mk.
Berlin1924. Arbeiterjugend-
Verlag. Schon beim erſten
Durchblättern des Buches
wird der Betrachter be
merken, das Adolf Behnes
„Einführung in die Kunſt“
ſich von anderen Einfüh-
rungen unterſcheidet. Die
Abbildungen beweiſen es.
Da ſehen wir zunächſt eines
der ſchönſten Gemälde Lud
wig Richters, die „Ueber-
fahrt am Schreckenſtein“,
das dem Buche den Titel
gegeben hat. Jn anderen
Abbildungen ſehen wir nun
dieſes Gemälde gleichſam
auseinandergenommen, in
eine Elemente zerlegt, auf

ſeine Struktur zurückgeführt.
Die Betrachtung iſt keine
phraſenhaft ſchwärmeriſche,
ondern eine experimentelle,
was den Vorteil hat, daß
der Leſer in die geiſtige
Werkſtatt des Künſtlers
ineingeführt wird. Wireinem Schlo

alt
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Die deutſche

Automobiſausſtellung in Berlin
die Mitte des Monats eröffnet wurde, zeigte
den hohen Stand der geſamten Automobiltechnik.
Unſere Bilder geben einen Blick in die Halle,
führen das kleinſte Automobil und den Unter-
bau eines Rieſenlaſtautos vor Augen und ver-
anſchaulichen die Jnſtallation eines modernen

Motors in ſeinem Behälter
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lernen hier tatſächlich den
Arbeitsprozeß des Künſtlers
kennen, ſtudieren durch Ver
gleiche mit Naturaufnahmen
und Skizzen des Malers
den Weg, der vom ſeeliſchen
Eindruck in der Natur zum
vollendeten Kunſtwert geht.
So kommen wir über die
flüchtige Betrachtungsweiſe
von Kunſtwerken hinaus,
kommen durch Kenntnis
des Schaffensvorganges erſt
zu einem wahren Genuß
und bei gewiſſenhafter
Weiterarbeit auch über die
Lektüre hinaus zu einem
ſelbſtändigen Kunſturteil.
Das Buch iſt ſo geſchrieben,
daß jeder es ohne irgend
welche Vorkenntniſſe ver
ſtehen kann, ſetzt aber den
guten Willen zur Mitarbeit
voraus. Wir glauben, daß
es Adolf Behne verſtanden
hat, den Leſer von der
erſten bis zur letzten Zeile
zu feſſeln. Der reifere Leſer
wird ſich immer wieder zu
eigenem Weiterdenken an
eregt fühlen. Als reizvolles
leines Kunſtwerk iſt es zum

Weihnachtsfeſt ein vorzüg-
liches Geſchenk.
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Hunger
Erzählung von Vicki Baum.

(Schluß)

Es war auch eigentlich nicht nötig; es war
gut, als wäre u verheiratet. Sie war eine

eine Frau von neun unddreißigmg ſie lebte in einer netten
nung und hatte einen ſiebenjährigen Buben.

„Biſt du mein Bub?“ fragte ſie den Willi und
ſtreichelte den runden, warmen Kopf. „Jch bin
dein Bub und du biſt mein Tantenmuttchen“

er mit ſeiner zutraulichen Stimme; der
i h Und die Anſteeungegeſeht

u un ram ehe iſt. der Küche hatte Frau Kreit-

lein manchmal einen Anfall und jammerte um
ihr iſoliertes Kind; das Kind aber ſchien ganzdie Kreitleinſche Familie vergeſſen zu haben.
Tantenmuttchen ſpielte mit ihm, fütterte feine
R ben ſie eher gheſeng h ihere

r, ſie n rerrotfamtenen Jnſel. Die jun Frau von der es

in Fräulein Gabrilowsky flunkerte, war ſehrglücklich verheiratet, ſie hatte r jungen Arzt
gnn Mann, einen vielbeſchäftigten, angeſehenen,en ſein Beruf naturgemäß S Zeit für die

li Aber von drei Uhr an warteten
und geſpannt in den Hof hinunter

e

eit in nteNebenzimmer ſtand das Fenſter offen, der

Um vier kochte die junge rn den Tee rſgr den

Mann, der müde heimkam, und ſchmierte zierliche
Brote. Um fünf
worden und mußte weggegoſſen werden. Um
halb ſechs ſchlief das Kind ein in ſeliger Rekon

Dann kam eine halbe
der horchenden Träume, wie jungeFreen ſie lieben. Um ſechs Uhr war der Schritt

im Hof, er war da, kam näher, ſtieg Treppen
herauf, verweilte verharrend vor der Flurtüre,
klingelte.

„Was macht unſer Bub heute?“ fragte der
Mann, er fragte ausdrücklich: unſer Bub; oder
er ſagte: „Wie geht es der kleinen Familie?“
„Kamn ich etwas Tee bekommen?“ fragte er
und ſetzte ſich zu dem ſchlafenden Kind. Die
jun rau rumorte am Ofen, ſie trug eine
Bluſe mit freiem Hals und ein Tändeſſchü n.Nun, wir werden ja ordentlich in der
letzten Zeit?“ ſagte der Mann und lächelte.
ger ging er ins Schlafzimmer und wuſch

die Hände er war ja hier zu Hauſe.Zanre, danke, ich bin ja hier zu Hauſe“, ſagte
er, er plauderte noch ein wenig, es tam vor,
daß er ein Stück am Klavier vorſpielen ließ,
er dte nn mit ſeinem kindlich e

nern

Geſicht zu und ſeine Zähne ſchimmerken unterder Soerüiyy hervor. Es kam auch vor, daß er

die Hand der ju r wortlos eine Minute
in der ſeinen hielt r tief in die Augenſchaute. Das kam v „Sie fühlen ſich beſſer,“

ſagte Doktor Köbeling, es war ungefähr ein Be
fehl; „Sie fühlen ſich bedeutend beſſer, mutiger,
nicht mehr ſo nervös. Die Finger zittern auch
nicht mehr!“

„Nein“, ſagte das Fräulein. Aber ſie zitterten
dennoch, die Finger, wenn er nur in ihre Nähe
kam, zitterten ſie.

Nach einigen Wochen wünſchte er ſie nochmals
gründlich zu unterſuchen, er tat es, er brachte
wieder die Wärme ſeines Kopfes an ihre ver
hungerte Frauenhaut, er unterzog noch einmal
ihren Organismus dieſer ungeheuren Erregung.
Sie war nicht mehr ganz ſo vermagert, es hatte
ſich eine Spur von Fleiſch über dem Knochen-

rüſt abgelagert: „Na, das geht ja“, fagte dertor und war nicht ganz rieden. „Das
Herz iſt noch immer recht neurotiſch.“

„Alſo auf Wiederſehen, ich habe noch einige
Viſiten zu machen.“ Er ging.

Die junge Frau eines Arztes darf nicht an
ſein; jeder geſuchte Arzt hat abends

Viſiten zu machen. Die Frau ißt mit dem Kind
zu Abend, ſie bereitet vielleicht ein Bad in dem

n Holzbottich, den ein I ſchallendervor die Türe der guten Stube rollt. Das

Kind ſchuppt ſich jetzt ganz und gar, es muß
Bäder haben, neunundzwanzig Grad Celſius,
bald wird die Anſteckungsgefahr vorbei ſein.
Nach dem Bad iſt das Kind müde, es kuſchelt ſich
ein, hält ſeinen kleinen Mund zum Gute-Nacht-
Kuß hin, es betet allerhand kindliche Sachen und
atmet ſich dann ſtill in Schlaf.

Auch die junge Frau legt ſich hin, ſie ſchließt
die Augen und wartet ſo, bis der Mann kommt.

Und der Mann kommt, ihr Lieben, er kommtjede Nacht, dieſer geflunkerte Mann, und er iſt

zärtlicher, als wirkliche Ehemänner zu ſein
pflegen, und es koſtet viel Nerven, ſein Geſicht,
e Stimme, ſeine Berührung in die leere

nkelheit hineinzuphantaſierenSo eingeſponnen war Fräulein Gabrilowsky

in dieſes Leben, es hatte ſich ſo verdichtet und
ſie ganz in Beſitz genommen, daß ſie eines Nachts
aufſtand, ein Licht entzündete, in ihrem kleinen
altjüngferlichen Nachtjäckchen an das Geheimfach
ging, mit einem eigentümlichen und taumelnden

die Memoiren ergriff und in den Ofen
warf.

Da brannten ſie nun mit allen Grafen, Statt-
haltern, Zelebritäten und Küſſen auf die
StirneIſt deſſen ſchon Erwähnung getan, daß im Be
finden des Tierchens in dieſer gen eine ſchlimme

Wendung eintrat? Sie trat ein, während Fräu-
lein Gabrilowsky ihr großes Glück erlebte und
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während der kleine Willi zuſehends
unter ihrer Pflege. Das Tierchen wurde
wurde reizbarer von Tag zu Tag machte
beträchtliche Mengen ſchlechter Luft ſich her. erEs wollte 7 rn freſſen, es verlor ſpie
e T e m r wenn das Me Nä unwne e o Jene böſe Dewordenen e g2 neu
hatte einen Haß auf alle Welt, und ſein Tod F
feind war Doktor Köbeling. etws

„Es geht nicht mehr mit dem Tierchen“, fagte We
der, wenn er eine Zeitlang neugierig das kleine Sie
Geſchöpf beobachtet hatte; „wir quälen das Tier Tag
nur und es verdirbt die Luft in unerlaubter Krö
Weiſe. Jhre Erinnerungen in allen Ehren, Fräu- Gru
lein Gabrilowsky, aber das geht zu weit.“ e

Das Fräulein wehrte ſich nur ſchwach. Wo ſtam

waren ihre Erinnerungen. 3
„Der Bub hängt ſo an dem Tierchen“, ſagte J ſind

ſie ungewiß. vonDas Tierchen begann zu huſten; es brachte n
kleine röchelnde Töne aus ſeinem rer priKörper, es wand ſich dabei vor Schmerzen „Da I
hilft nun nichts. Das Tier muß vergiftet ſetzlic
werden“, ſagte Doktor Köbeling und fegte ſeinen Fr
Sürggeſtionsblick auf Fräulein Gabrilowskys vorb

Nerven. geſiche wen ſein muß Mit Arſen?“ fagte ſinne
tiges

„Jch bringe morgen etwas mit; es wird kaum J ganze
eine Sekunde dauern verſprach der Doktor J war
Das Fräulein ſpürte wieder den Schauer, die Sie
Miſchung aus Angſt und Süße. Von deiner J Trep
Hand zu ſterben faſelte es in ihr. Sie ſtarrte anzuz
ſeine Hände an, bis er dieſe geniert in den Hoſen Wohr

taſchen unterbrachte. Kre
Am nächſten Tag geſchah es; es dauerte nur J ſamm

eine Sekunde. Willi weinte nachher, aber das R Das
Fräulein war in ſonderbar gehobener Er- Willi
regung; ſie hatte heiße rote Wangenknochen an J brot
dieſem Abend, ſie bewegte das Vogelköpfchen in J Frau
der alten ſprunghaften Weiſe, und auch den
Fingern wollte keine Suggeſtion zur Ruhe ver-
helfen. „Jch habe dir alles hingegeben ſagte
ſie, als ſie im Finſtern lag. Es war nun ſo, daß
alle Sätze, die vorher in den Memoiren ein
Unterkommen gefunden hatten, ſich in ihrem
Hirn aufſtauten, ſich herumtrieben und Hitze aus
ſtrahlten: Jch habe dir alles hingegeben

„Bei Kreitleins wird nun bald etwas Kleines
ankommen“, ſagte der Doktor an einem der
nächſten Abende; „es iſt ein wahres Glück, daß
wir den Buben faſt geſund haben, Wie iange
waren Sie iſoliert? Fünf Wochen Frau Kreit-
lein kann ſich bei Jhnen bedanken. Na, nun iſt
die Anſteckungsgefahr vorbei. Jch will die Leute
von der Desinfektionsanſtalt beſtellen, ſie können
am Montag kommen und dann iſt alles wieder,
wie es vorher war.“

Er wuſch ſich die Hände, trocknete ſich mit Sach
lichkeit, ſagte: „Auf Wiederſehen“ und ging
davon.

Fräulein Gabrilowsky ſtand in ihrem Zimmer
zwiſchen den grünen Wänden, es war ſehr ſtumm
da, das Tierchen war tot, der Käfig ſah aus wie
leergebrannt. Auch die Tiſchlade, das Geheim-
fach, war leer. Kein Geld drinnen, keine
Memoiren. Fräulein Gabrilowsky ſtand und
ſchaute auf den dunklen Fleck von Herrn
Schnetkes Lieblingsplätzchen.

Dann iſt alles wieder, wie es vorher war,
dachte ſie.

Aber wie es vorher war, darauf konnte ſie ſich
nicht beſinnen.

„Nein, Fräulein, wie ſtellen Sie ſich das vor?“
ſagte Frau Mannecke, Konditor Mannecke in der
Mollerſtraße; ſie hatte etwas Schokolade in
rechten Mundwinkel und blieb hinter dem Laden
tiſch ſitzen, während ſie ſprach. „Wie ſtellen Sie
ſich das vor? Erſt laſſen Sie uns ſechs Wochen
lang ſitzen und dann kommen Sie wieder
Glauben Sie, wir warten auf Sie? Wer hätte
dem Kind zu Weihnachten „Stolzenfels am
Rhein“ einlernen ſollen, wie? Uebrigens war
Jhre Methode ſchlecht, daß Sie es wiſſen.



e e 44Gertchen konnte ja nicht einmal mit Händen
n Aber bei dem neuen Fräulein, da

ge ſcht es nur ſo.“
a in ſie mit beiden Händen zugleichd wiaen?“ tgte Frauen Gabrilowsty mühjelig.

m das „Ha! Jal Jetzt kann ſie es; es kommt auf die
t Methode an, verſtehen Sie; wir ſind mit dem

s I neuen Fräulein ſehr zufrieden.“
Tod Fräulein Gabrilowsky empfahl ſich. Sie ging

etwas betäubt die Mollerſtraße hinunter, die

5 re u 4

Fräulein nur, es käte mich leid, ſagt er, daß ich
ihr nicht adſchö geſagt habe und ſie ſollte
mit den Nerven zuſammenhalten und auch au
ordentliche Nahrung ſehen, ſagt er, und kaum

er fort, da kommen Sie nun daher, mein
nun ſagt noch, wirſt ſehen, er er, kaum er

fort ſein wird, kommt ſie angezuckelt, na, das iſt
nur ſo eine Redensart, Sie müſſen es ihm nicht
übel nehmen, er iſt gelernter Schloſſer, die reden
alle geradeaus

„War Doktor Köbeling da?“ fragte das Fräu-
lein ſchwach. „War er da, indeſſen ich fort
war?“

„Nu, ich ſa g's doch,“ erwiderte Frau Kreit-
lein und klappte abſchließend den Mund zu.

„Jch hätte vielleicht mit der Straßenbahn
fahren können ſagte das Fräulein noch und
verſtummte dann auch. Sie ſchaute noch einige
Minuten das fremdgewordene Zimmer an, die
Gaslampe war zur Decke hinaufgeſchoben, die
Möbel zurechtgerückt, im Ofen verloſch ein kleines
Holzfeuerchen. Der Spiegel warf Wellen, das
ſah ſie erſt jetzt, er warf das verzerrte Bild
einer armſeligen kleinen Perſon mit einem halt-
loſen, bekränzten Hütchen ihren Augen entgegen.

Der William am Sofa ſaß vor einem Berg
Pfannkuchen und kaute, daß ihm die Schläfen
krachten. Er ſchien noch dicker, munterer und

als zuvor nach dem langen Liegen.
as Fräulein ſtrich an ihm vorbei, nahm ſeinen

Kopf unter ihre Finger und flüſterte ihm zu:
„Biſt du mein Bub?“

Er gab ihr einen kleinen Stoß, einen kleinen,
abwehrenden, ſchamhaften Bubenſtoß und kaute
wortlos weiter.

Das Fräulein ſtand da, niemand kümmerte ſich
um ſie, es trat ein ſonderbar flehender und irrer
Ausdruck in ihr Geſicht und verſchwand gleich
wieder. Sie öffnete die Türe ihres Zimmers,
trat ein und ſchloß ſorgfältig hinter ſich. Sie
entzündete das Gas, das Streichholz ſengte ein
wenig ihre Finger, das war beinahe angenehm.
Das Zimmer war ungeheizt. Es hing ein kalter
Dunſt von Verlaſſenheit und Geſtorbenem im
Raum. Die Luft war nicht ſchlecht, nein, nicht
geradezu, ſie war zu Tierchens Lebzeiten ſchlechter
geweſen: nur ließ ſie ſich nicht atmen. Das Fräu-
lein öffnte das Fenſter, tief unten lag der Kohlen
hof ſchwarz wie ein Brunnen und ohne Schritt.
Der Käfig ſtarrte leer. Die Lade war leer. Das
Tierchen tot, die Memoiren verbrannt, das Geld
verſtreut, die Stunden verloren.

Grüne Tapeten, ja, erſt Aufblühen und dann
Verfallen. Tod durch Gift, hinter vergitterten
Fenſtern, unten die ſchwarze Schlucht, ich habe
dir alles hingegeben es waren Stimmen im
Zimmer, die redeten, eine Stimme und noch eine,
und wieder eine und es war eine Leere hinter
den Stimmen, in die man nicht hineinzublicken
vermochte

Fräulein Gabrilowsky trat wieder in die gute
Stube und ſchaute Kreitleins an.

Herr Kreitlein hatte das Pianino zurecht
bekommen, er ſtand nun davor und tippte mit
tiefgründiger Miene immer denſelben Ton an.
Frau Kreitlein hatte am Sofa Platz genommen,
ihre geſegneten Maſſen breiteten ungehemmt
über den roten Samt. Sie hielt mit einer Hand
Willis Schulter umfaßt und mit der anderen
ſtopfte ſie ihm Pfannkuchen in den Mund. Willi
ſchmiegte ſich zufrieden in die mütterlichen Fleiſch
t und kaute und ſchluckte, unermüdlich und
erfreut.

„Nu haben es Kreitleins wieder hübſch,“ ſagte
ſie, „nu iſt es wieder gut, wenn nu noch das
Zweite kommt und iſt ein Mädchen, dann kann
es ja woll Gabriele heißen, das wäre nicht zu viel
für alle Treue und Liebe von das Fräulein, nu,
Vater, laß doch den Pinjano zufrieden, der Willi,
das Gör, hat doch noch Schwäche im Koppe,
Willi, nu mach und iß auch, daß du wieder bei
Kräfte kommſt, nein, was iſt es doch für ein
ſchöner Abend, daß nu alles wieder in Ordnung
iſt und wenn es nicht zu viel verlangt wäre, dann
täte uns das Fräulein zur Feier des Tages ſo-
zuſagen Schopäng ſpielen, ſchade, daß das Jltis
es nicht erlebt hat.“

Fräulein Gabrilowsky tat ein paar Schritte
dem Klavier entgegen; es war ihr dunkel, Muſik
könnte irgend etwas löſen in dem ungeheuer
wachſenden Druck, der ſich auf ſie zu ſenken be
ann. Als ſie jedoch dem Spiegel gegenüber-tand, da trat ſolgendes ein: Kreitleins, das

Zimmer, ihr eigenes Bild wuchſen und wuchſen,
wurden deutlicher und deutlicher, kamen näher,
es war, als drehe man ein Stereoſkop auf, bis zu
einem Grad der Nähe und Deutlichkeit, die un
erträglich war. Was ſie am deutlichſten, am un
erträglichſten noch ganz zuletzt ſah, als ſchon der
Druck ſie faſt zerpreßte, das waren Willis volle,
runde Backen und ſeine friedlich kauenden und
ſchluckenden Schläfenmuskeln.

Da aber geſchah es. Da lockerte ſich etwas in
ihr, ließ aus, Kre nach, zerbrach. Sie trat die
Flucht an in Regionen, wo ſie nichts von ſich
wiſſen brauchte. Sie ſtieß einen gurgelnden tie-
riſchen Laut aus, die Fäuſte ballten ſich ihr,
Schaum floß aus dem Mund, die Augen ver-
ließen die Höhlen, es warf ſie über den Buben
und zwang ſie, ihn zu würgen, ihn, den geſunden,
ſattgegeſſenen, ihn, der nicht ihr Kind war

Herr Kreitlein riß ſie von dem Kind los, Frau
Kreitlein kreiſcht Angſttriller, Schritte knirſchten
durch den Kohlenhof, Fenſter riſſen auf, Köpfe
fragten, Nachbarn rannten, tzmannshelme
haſteten dem ſchreienden Haus zu, Telephone
heiſchten Hilfe. Doktor Köbeling beugte ſich über
ein tobſüchtiges Nervenbündel, ein Auto hielt vor
dem Haus, Sanitätswärter tappten ſchweren und
eiligen Schrittes über die Treppe und banden
wahnſinnige Arme am Rücken zu einem Knoten.

Doktor Köbeling fuhr mit dem Auto noch bis
zur Sanitätsſtation mit und übergab den Fall
dem dienſttuenden Kollegen. Aber er erreichte
trotzdem noch den Zug nach Elberfeld.

Weſtendſtraße durch und bis zur Kaiſerſtraße.g3pt Sie war immer ein wenig betäubt in den letzten
s Tier Tagen. Es eilte ihr auch nicht ſehr damit, zu
laubter Krönjes ins Proviantamt zu kommen. Jm
Fräu Grunde war dem t für dieſen Monat doch

nicht mehr zu helfen. Sie trödelte ſich durch den
Norden hin, bis ſie in Krönjes zugigem Vorflur

h. Wo J ſtand. Jn die Stube wurde ſie nicht gebeten.
„Menſchenskind“, ſagte Frau Krönje, „Sie

ſagte ſind ja nicht bei Troſt. Bleibt man ſechs Wochen
von der Stunde aus? Nu ſind die Bengels bei

brachte den Wandervögeln eingetreten und ſpielen Man-
agerten doline. Das macht ihnen Spaß. Ans Klavier
en Da bringt die nun kein Herrgott mehr. Es ſind ent
e rgiſtet ſetzliche Kinder, meine.
e ſeinen Fräulein Gabrilowsky trat den Rückzug an,
lowskys vorbei an Schloten, Bauplätzen, Pfützen, Mord-

geſichtern, Doppelpoſten. Sie ging ganz langſam
und das Köpſchen hing ihr in angeſtrengtem Be

fagte ſinnen vornüber. Sie wollte ſich auf etwas Wich-
tiges beſinnen und konnte es. Es gab in der

rd kaum ganzen Welt kein Kränzchen, das deplacierter
Doktor. I war als das auf ihrem Hut.
wer, die Sie ſchlich durch den Kohlenhof, ſtolperte die
n deiner J Treppe aufwärts, man hatte vergeſſen, das Licht
ie ſtarrte N anzuzünden und betrat die Kreitleinſche
n Hoſen- J Wohnung.

Kreitleins waren in der guten Stube ver-
terte nur J ſammelt und brachten alles wieder in Ordnung.
aber das S Das Kinderbett war ſchon herausgeſchafft, der
ner Er Willi ſaß auf dem Sofa und ſtopfte ſein Abend-
ochen an J brot. Der Vollbart ſchob das Pianino zurecht,
pfchen in J Frau Kreitſein ſtand mit gefalteten Händen und
auch den J in fortgeſchrittenſter Verfaſſung daneben und
uhe ver freute ſich.

ſagte I „Na nu, da iſt ſie jetzt“, ſagte ſie und bekain
in ſo, daß J zuſehends ihren Anfall. „Jch ſage doch immer,
oiren ein N warten Sie man noch 'n Augenblick, ſage ich,
in ihrem ſie kommt gewiß gleich, einen Augenblick will ich
Hitze aus- M noch warten, ſagt er, aber nicht (ange, ich hätte
n. ihr gerne adſchö geſagt, bevor ich fortfahre, na,
s Kleines dann warten Sie doch, ſage ich, und da hat er
einem der auch gewartet bis eben. Nein, Frau Kreitlein,
Blück, daß agt er da, nun kann ich nicht mehr warten, ich
Wie iange muß ja noch einpacken und um Zehne geht mein
rau Kreit Zug nach Elberfeld, ſagt er, ich wußte doch gar
a, nun ſt nicht, daß Sie wegkommen, ſage ich, das wird
vie Leue die ganze Straße ſehr leid tun, ja, ſagt er und
ſie können lacht übers ganze Geſicht, das iſt auch ſchnell
es wieder, gekommen, nun werde ich als Volontärarzt in

in Jrrenhaus bei Elberfeld zugelaſſen, iſt das
icht ein Viechsglück, ſagt er, wo mich das Pach-

mit Sach Maologiſche immer ſo intereſſiert hat, na, nun muß
und ging ch aber wahrhaftig gehen und ſagen Sie das

m Zimmer

ſehr ſtumm Rätſe lah aus wie (Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)
is Geheim-
nen, keine Silben-Rätſel
ſtand und J a an be bro chi da de e e gi krit lah le let lim mer mit o 00 re

rich rit ſi ſto te ter the the tu u va zam. Dieſe Silben ſtellevon Herrn nan zu 13 Worſern folgender Bedeutung r 1. Muſikaliſche

S eorher war, R miskleides, 7. Südamerikaniſcher Staat, 8. Kanton in der
chweiz, 9. Einſiedler, 10. Nordafrikaniſche Stadt, 11. Fluß in
frika, 12. Gotenkönig, 13. Gruß. Anfangs- und Endbuchſtaben
eſer Wörter, beide von oben nach unten geleſen, nennen einnnte ſie ſich kanntes Sprichwort.

Jahlen-Rätſel
12345 16789 Erdteil, 2598 Gefäß, 3161 4 Speiſe,
1 6 1 5 Prieſtergewand, 5 7 8 3 Papiermaß, 123485h das vor?“ üuſchelart, 6 7 5 8 Jtalieniſche Münze, 73 5186 Bibliſcher

ecke in de olksſtamm, 8 5 9 I Weiblicher Vorname, 98 3 4 Brutſtätte.
inecke die Anfangsbuchſtaben der gefundenen Wörter, von oben nach
ofolade im Mnten geleſen, ergeben ebenfalls das erſte Wort.

dem Ladtellen Se Auflöſungen der Rätſel aus der vorigen Nummer
e ſte Silbenrätſel: 1. Werra, 2. Jdol, 3 Loktto, 4. Huſum,
echs Wochen Eſau, 6. Lupe, 7. Marſchall, 8. Reede, 9. Auguſt, 10. Anna,
Sie wieder Brutus, 12. Echo Wilhelm Raabe, Hungerpaſtor

ätt oppelter Sinn Bart, Eimer, Unrat, Talar, Enkel, Honner,Wer hätte iba, Neſtor, Trieſt, Ampel, Gitter, Atlas, Urne, Serum Beute
lzenfels am n Tag aus Wandelbar: Blaſe, Salbe. Magiſches

uadrai: Lager, Adele, Gelee, Elend, Reede. Jnhalt-brigens wo iche Worte: Des Reichen Pfannkuchen machen dem Armen
Butter teuer!es wiſſen

Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklub

Alle Problemſendungen ſind zu richten an G. Letzin, Neukölln,
Elbeſtraße 15 Alle Partieſendungen an V Schaffartzik, Berlin N 20,
Wieſenſtraße 38 bei Franke. Allen Anfragen iſt Porto beizufügen

Schachaufgabe Nr. 215 (28. 12. 24)
R. Borkowsky-Gelſenkirchen (Original)
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Matt in 2 Zügen

Löſerliſte
G. Gartner, Ziegelsdorf 204 a. K. Henke. Hamburg 201--205.

E. Behrens, Reukölln 201--203. J. Schreder, Schwerin 204
M. Hörnlein, Dresden 201--205. Fr Pohlmann, Kiel 201--204 a.
O. Mannchen, Hamburg 2041 a. H. Schreckenberger, Kaſſel 202.

Partie
Geſpielt in Budapeſt „Magyar Munkas Sakkör“

Weiß: Hr. Chevaſſus. Schwarz: Krönaſz Ferenez
1. e2-e4, e7-eö; 2. Sgl-fä, Sbs--c6; 3. Lfl--bs, a7a6;

4. Lb5-a4, Sa8 f6; 5. 0--0, d7 6. d2-d3. hätte man
d2--d4 als den beſſeren Zug erwartet. 6 b7 b 7. La4-b3;
Lf8 e7. Statt dieſes F. konnte Schwarz mit Sc6-as denLäufer auf ba abtauſchen. 8. e2—e3. Damit lenkt Weiß
n eine bekannte Variante der Spaniſchen Partie ein. 8.

Sc6 as5; 9. Lb3-2, c7 10. Lel--d2. Dieſer Zug ſoll wahr
ſcheinlich auf a2a4 den Vorſtoß bö-b4 verhindern. Tfl-el
nebſt Sbl d2 fl-g3 verdient aber den Vorzug. 10. 0--0;
I. a2-a4, b5)(a4; 12. Lc2 ad Lc8--d7; 18. La d7. Weiß will
kein Tempo verlieren. 13. Sfö)d7; 14. c3 6;15. Sbi c3, Scö- ba 16. Sfs- el, So7 b8. Warum nicht gleich
ff. 17. Sca--dö. Auch Weiß konnte mit f2-f4 ein ausſichts
reiches Spiel bekommen. 17. Sb4d5; 18. e4)b5ö,19. ſ2.f4, Le7—fö; 20. Odl c2. Schwarz hat nun den Angriff
und drohte den Bauern b2 zu gewinnen. 20. e5f4;21. 2d2)f4, 26 e 22. Kgl-hl, Dd8-f6; 23. Tal--a2, b d724. Sel -f3, Ld4--e5; 25. Saxes Sd7 e5; 26. Tfl- al, Tfs--e8!
27. De2—d2. Schlägt Weiß den Bauer ab, ſo erlangt Schwarz
einen unwiderſtehlichen Angriff 27. Ta2)(a6, Tas)ab; 28. Tal ab,
Se5) da 27. Se5--g6; 28. Lf4--g3, Tas--b8; 29. h2h8,
h7 h. Schwarz iſt in Zeitnot. 30 293-f27, fs--f4; 31. d d4,
f4 fa3; 32. Tal--fl, Tes-e2; 33. Dd2-e8, f3 g2 34. Khl02,
Th. f8; 35. De3—93, Df6 36. Kg2 gl, Dd4 e 37. Ta2--a3,
Sg6--f4; 38. Aufgegeben! (Anmerkungen Krösnaſz Ferencz.)
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r r agener ſie, uns uropa
zu jener

ein danicht kennt! e e emg daß

Die europäiſche Wohnungsnot iſt eine Elendsſeuche,
eine wie Tuberkuloſe und ArbeitsArmeleutekrankheit

Die Wohnungsnot macht unſere Generation
ſie raubt den wachſenden, den

nden den kleinen Streifen neulicht, der unſere
Seele wenn wir ein Dach überm Haupte fühlen,
vier Wände um uns einmal im eigenen Zuhaus
allein können. den ſechshunderttauſend Ar

die in Deutſchland Hunger leiden, kommen
bei uns andere Sechshunderttauſend, die keine Woh
nung haben. Ebenſo wie jene in der Not der Arbeits
loſenpfennige täglich erneut gepeinigt, werden, quälen
ſich dieſe in Notbehauſungen bei Eltern oder Freunden
in Ecken und Winkeln, gelitten oder nur geduldet.
Und das Glück der e Ehe oft genug wird es
bald von der ſozialen Not verſchlungen auch das
bleibt Hunderttauſenden in Deutſchland nun ſchon ſeit
1914 ein unerreichter, zerſtörter Traum.

Die Wohnungsnot iſt eine typiſche Proletarier-krankheit, die ſich allerdings ſchon längſt bis weit in

e

Eckgrundſtück der Gemeinnützigen Wohnungsbauvereinigung

den Mittelſtand hineingefreſſen hat.
Alle behördlichen Maßnahmen, auch
die genoſſenſchaftliche Selbſthilfe,
die Siedlungsbegeiſterung und die
Hauszinsſteuer, ſie haben das Leiden
mehr oder weniger zu lindern ver
mocht, mehr iſt noch nicht erreicht.

Die Wohnungsnot iſt eine euro-
päiſche Erſcheinung. Deswegen muß
aufmerkſam beachtet werden, mit
welchen Mitteln dieſem Volkspeiniger
in anderen Staaten zu Leibe ge
zent wird. Die engliſche Mac

onald Regierung geſtaltete ein lang
friſtiges Rieſenprogramm, deſſen Ver
wirklichung zweieinhalb Millionen
Wohnungen ſchaffen ſoll. Ob eine
andere als die Arbeiterregierung
den entſchloſſenen Willen hat, dieſe
Gigantenleiſtung zu vollbringen, er
ſcheint zweifelhaft.

Beſonders beachtenswert ſind die
Leiſtungen Hollands, im beſonderen
die von Amſterdam, im Kampfe
gegen die Wohnungsnot. In Holland
iſt der Wohnungsbau durch die
Arbeiterbewegung, durch gemein
nützige Wohnungsbauvereinigungen
und durch die Gemeinden und den
Staat mächtig gefördert worden.

wäre an ſich noch nicht
eine ſo beachtliche Leiſtung, denn Holland hat keinen
Krieg verloren. Die Bedeutung des Amſterdamer
gemeinnützigen Wohnungsbaues liegt in ſeiner Groß-
zügigkeit und ſeiner modernen Geſinnung, die in
dem Mut zum Ausdruck gekommen iſt, Architekten
die Geſtaltung zu überlaſſen, die verſuchen durften,
frei in ihrer Bauſprache zu geſtalten. Unter Ver-
wendung von Beton und ZFiegel, offener und ge
ſchloſſener Bauweiſe, entſtanden ſo ganze neue eigen-
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artige Stadtviertel. Unſere Bilder geben davon Zeug
nis, was geſchaffen wurde.

Natürlich iſt auch in Amſterdam im Ausdruck und
in der organiſatoriſchen Geſtaltung das Wohnproblem
unſerer Zeit noch nicht vollkommen gelöſt. Uns ſtören
vielleicht in den Siedlungshäuſern die ſteilen engen
Schiffstreppen, die unpraktiſchen Schiebefenſter, auch
gegen manche Linie dieſer neuen Architekur wehrt ſich
an uns manches. Wir bewundern aber dennoch die

Wohnungen der Gemeinnützigen Wohnungsbauvereinigung „De Dagewed“

r

Häuſer der Gemeinnützigen Wohnungsbauvereinigung „Eigen Haard“

Licht ft la wir freuen uns an
haltigkeit der Baulöſungen und
wieder den zum Ausdruck gekommenen
zu wollen.

ute hat Amſterdam ſo viele neue Wohnungen,
daß die unſerer jungen Generation völlig unbekannten

ilder „Wohnung zu vermieten“, immer wieder
ſin ſind. Die Freude über dieſen Erfolg der
nungsbaubewegung wird nur dadurch
der Amſterdamer Arbeiter für eine anſtändigo Woh
nung ein Fünftel bis ein Viertel ſeines Lohnes aus
geben muß. Und für den allerärmſten der Prole-
tarier, den Arbeiter mit dem gering Einkommen,
iſt die Wohnungsnot immer noch nicht behoben. Du

ndeſt ihn, zwiſchen individualiſtiſch geſinnten Bürger
Falceet. zertrümmerten Exiſtenzen und dunklen Ge

alten in unſagbaren Elendsquartieren. Dieſe Men
ſchen hauſen in Schuten auf reſtinkigen Kanälen, den Amſterdamer Grachten, r
ſie wohnen im Jordaans, dem Scheunenviertel
Amſterdams. Hier, im dichtbevölkertſten Stadteil, iſt
auch heute noch die Sterblichkeit der Herr.

So iſt der holländiſche Wohnungsbau auch noch
nicht die letzte Löſung der Wohnungsnot, dieſer ent
ſetzlichen Geißel des europäiſchen Proletariats, aber
ein tapferer, großzügiger, in zäher Arbeit zurück

e Schritt auf dem Wege zur Wohnkultur, die
urch den Weltkrieg einen fürchterlichen Schlag er

litten hat, von dem ſie ſich nur langſam erholt. K. H.
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Chineſiſche Sprichwörter
Es iſt leichter ein Tal aufzufüllen,als die Wünſche des Menſchen zu

erfüllen.

Der Reiher zankt ſich mit der
Auſter, und der Fiſcher hat den
Vorteil davon.

Die guten Taten eines Menſchen
kennt man nur innerhalb des Tores,
ſeine böſen Taten auf tauſend
Meilen. 8

Die Motte, welche in die Flamme
fliegt, verbrennt ſich.

2

Lieber nach Hauſe gehn und ein
Netz machen, als am Ufer ſtehn und
die Fiſche mit verlangenden Augen
anſehn.

7

Wenn ein Pfeil auf der Sehne
liegt, muß er fliegen.

Die Schwalbe verſteht die Ab
ſichten des Storches nicht.

Der Erfolg eines Jahres iſt durch
den Frühling bedingt, der eines Tages durch den
Morgen.

e

Während man einen Tiger von der Tür fortjagt,
kommt ein Wolf zur Hintertür herein.

7

Vergoſſenes Waſſer kann nicht aufgeſammelt werden,
ein zerbrochener Spiegel ſpiegelt nicht mehr.

Gute Bilder von Partei, Gewerkſchafts-, Genoſſenſchafts- und Arbeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen Reproduktionseriaudnis erfort
dei deigefügtem Porto zurückgegeden. Redakteur: S Leſſen, Berlin. Verlag: Vorwärts Buchdruckerei und Verlagsanſtalt. Kupfertiefdruck: Vhönix Druck und

erforderlich. Unverlangte Manuſkriprſendungen werden nut
Verlag G. m. v H., Berlin SW68, Lindenſtr.
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